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Liebe Leserinnen und Leser,

100 Jahre NABU Osnabrück – unter diesem Titel erscheint die vorliegende Ausgabe 
der Naturschutz-Informationen.
Aus Anlass dieses runden Geburtstages nehme ich mir als Chefredakteur und 
Doppelvorsitzender von NABU und Umweltforum einmal das Recht eines Vorwortes 
der anderen Art heraus.
100 Jahre Kontinuität im Natur- und Umweltschutz, das ist – gerade in unserer heutigen 
schnelllebigen Zeit – schon etwas Besonderes.
Aus diesem langjährigen Wirken ist vor nunmehr 27 Jahren nicht nur die vorliegende 
Zeitung für Natur- und Umweltschutz hervorgegangen, auch das 2005 gegründete 
Umweltforum als Dachverband und jetziger Herausgeber hat seine Wurzeln maßgeblich 
im NABU. „Mit einer Stimme für die Belange von Natur und Umwelt sprechen“, das ist 
das gemeinsame Ziel von mittlerweile elf Mitgliedsverbänden.

Ich finde nach 100 Jahren ist es an der Zeit, einmal Danke zu sagen.

Den Versuch einer namentlichen Danksagung unterlasse ich lieber, da die Gefahr, 
jemanden zu vergessen zu groß wäre – dafür ist die Liste viel zu lang und würde 
den Rahmen sprengen. Daher:

Danke an alle, die zu 100 Jahren erfolgreicher Naturschutzarbeit 
in und um Osnabrück beigetragen haben!

Lasst uns gemeinsam den runden Geburtstag des NABU Osnabrück nutzen, 
um den Natur- und Umweltschutzgedanken weiter voranzubringen.

„Die Natur ruft, sei du die Antwort“, so lautet der Titel des Aufrufes zur Gründung 
einer neuen Jugendgruppe in diesem Heft. Diesem Appell schließe ich mich gerne an 
und möchte ihn an dieser Stelle an Sie und Euch alle richten, denn wir sind nach wie 
vor auf Ihre/Eure Unterstützung angewiesen, sei es durch aktive Mitarbeit oder 
finanzielle Unterstützung.

Auf in die nächsten 100 Jahre!

Viel Spaß beim Lesen wünscht

Andreas Peters 
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Der NABU Osnabrück feiert sein 100. Jubiläum
Auftakt zum Jubiläumsjahr mit Festakt im Museum am Schölerberg

Andreas Peters

Rund  120 geladene Gäste,  Vertreter  aus 
Politik und Verwaltung, von Vereinen und 
Verbänden sowie Mitglieder waren am 13. 
Februar  der  Einladung  des  NABU  Osna­
brück gefolgt um im Rahmen einer Feier­
stunde Geburtstag zu feiern.

Grußworte  überbrachten  Bürgermeister 
Michael  Hagedorn  für  die  Stadt  Osna­
brück,  Kreisrat  Dr.  Winfried  Wilkens  für 
den Landkreis  Osnabrück und Dr.  Holger 
Buschmann  als  Vorsitzender  des  NABU 
Niedersachsen.

Als  Festredner  gratulierten Prof.  Dr.  Her­
bert  Zucchi  und  Prof.  Dr.  Jutta  Wermke. 
Musikalisch  umrahmt  wurde  das  Ganze 
vom Osnabrücker Klangkünstler Jörg Kerll.
Diese  Veranstaltung  bildete  den  Auftakt
zu einer ganzen Reihe von Aktivitäten im 
Jubiläumsjahr 2011. Details hierzu weiter 
hinten im Heft auf S. 9 - 13 und im Veran­
staltungsprogramm. 

100 Jahre Naturschutz in Osnabrück 
- eine lange Zeit und 
eine stolze Leistung 
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Wie  kein  anderer  lokaler  Akteur  hat  der 
NABU  die  Naturschutzgeschichte  Osna­
brücks der letzten 100 Jahre mitbestimmt.
Aus  der  Gründungszeit  des  „Bundes  für 
Vogelschutz“ wissen wir nicht viel. Die ers­
te Erwähnung geht mit einer Mitgliederlis­
te auf das Jahr 1911 zurück. Danach war 
damals Herr Bökenkamp der 1. Vorsitzen­
de und der Verein hatte 41 Mitglieder.
Eine ausführliche Chronik unseres Verban­
des  ist  in  Arbeit  und  wird  im Laufe  des 
Jahres erscheinen.
Vor  100  Jahren  kannte  man  den Begriff 
Naturschutz  noch  nicht.  Im  Vordergrund 
stand der Vogelschutz, was sich auch im 
Namen  „Bund  für  Vogelschutz“  manifes­
tierte.  Den  Vogelschutz  voranzubringen 
war also das Ziel unserer Gründungsväter- 
bzw.  vielmehr  Mütter,  denn  gegründet 
wurde der Bund für Vogelschutz in Stutt­
gart  bereits  1899  von  Lina  Hänle,  einer 
Frau, was für die damalige Zeit sehr be­
merkenswert war.
Damals  bestand  die  Arbeit  vornehmlich 
darin, Nistkästen für die heimische Vogel­
welt zu bauen und aufzuhängen. 
Später kam dann der Schutz von Lebens­
räumen hinzu.
Das  „Vogelschutzgehölz  Brökerweg“,  das 
unser  Verband  seit  über  60  Jahren  be­
treut,  dokumentiert  dies  und macht  den 

Wandel in der Gewichtung unserer Arbeit 
besonders  plakativ  deutlich.  Das  Gebiet 
wurde in den 50er Jahren des vergange­
nen  Jahrhunderts  als  Vogelschutzgebiet 
vom NABU (damals noch DBV) gepachtet.
Im Laufe der Jahre wurde immer größere 
Aufmerksamkeit auf die dort vorkommen­
den  Trockenrasengesellschaften  gelegt, 
denen heute die Hauptpflegemaßnahmen 
gelten.
Im Zuge der fortschreitenden Industriali­
sierung und der dadurch bedingten gravie­
renden Eingriffe des Menschen in unsere 
Natur  und  Landschaft  änderten  sich  die 
Rahmenbedingungen - und in Folge des­
sen  auch  die  Schwerpunkte  unserer  Ar­
beit.
Der  Deutsche  Bund  für  Vogelschutz  - 
Kreisverband  Osnabrück  wurde  konse­
quenterweise zunächst nur lokal zum Na­
turschutzverband Osnabrück.
Hier waren wir einmal mehr Vorreiter und 
haben  in  gewisser  Weise  der  Namens­
änderung in „Naturschutzbund“ NABU un­
seres  Bundesverbandes  im  Jahr  1990 
vorgegriffen.
Neben unseren klassischen Betätigungsfel­
dern im praktischen Naturschutz – wie er­
wähnt  am Bröckerweg und seit  über  25 
Jahren im Venner Moor, um nur zwei Bei­
spiele zu nennen – wurde die natur- und 
umweltpolitische Arbeit immer wichtiger.
Heute begreifen wir uns mehr denn je als 
Anwalt der Natur und mischen uns ein, wo 
immer es nötig ist.
Nicht nur die Vertreter von Politik und Ver­
waltung wissen, dass der NABU nicht im­
mer nur „lieb“ ist und Nistkästen aufhängt. 
Nette naturkundliche Führungen anbieten 

Naturschutz Informationen 1/2011  7

100 Jahre NABU Osnabrück



und Kröten über die Straße tragen, ist das 
Eine.  Auf  der  anderen  Seite  zeigen  wir 
auch Zähne, wenn es um Planungen geht, 
die in Natur – und Landschaft eingreifen.

Als Beispiele seien hier unser seit über 30 
Jahren währendes Engagement gegen den 
Bau der  A33-Nord genannt,  oder  -  ganz 
aktuell  -  die  Erweiterungsplanungen  der 
Firma  Kabelmetal  in  der  Gartlage  (siehe 

weiter hinten im Heft).  Dort  sollen ohne 
Not  wichtige  Bereiche  der  sogenannten 
grünen Finger,  die  die Frischluftzufuhr in 
die  Stadt  sichern,  beschnitten  und  wirt­
schaftlichen Interessen geopfert werden.
„Wir  befruchten  Ihre  Heimat“,  das  war 
eine Aussage unserer Plakatkampagne im 
Jahr  1996.  In  diesem  Sinne  wollen  wir 
auch im zweiten Jahrhundert unserer Tä­
tigkeit  unseren  Beitrag  zu  einer  lebens- 
und  liebenswerten  Natur  und  Umwelt  in 
und um Osnabrück leisten.
Weitere Informationen zum Jubiläumsjahr 
finden Sie  weiter  hinten im Heft,  in  un­
serem Veranstaltungsprogramm und – im­
mer  aktuell  –  auf  unserer  Internetseite 
unter www.nabu-os.de.

■
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„Dem Klang der Jahreszeiten lauschen“
Ein Projekt zum 100jährigen NABU-Jubiläum in Osnabrück

Jutta Wermke

Die Stille über einer Winterlandschaft, das 
aufgeregte  Stimmengewirr  im  Frühling, 
das  Fallen  und Platzen  von Früchten  im 
Herbst,  der  Donner  eines  Sommergewit­
ters  und  die  flirrende  Hitze  …  Es  lohnt 
sich, einmal genauer hinzuhören und den 
wechselnden Klang von Jahreszeit zu Jah­
reszeit in Sprachbildern festzuhalten.

Für  den Naturschutz  ist  auch dieser  Zu­
gang zur Umwelt von Bedeutung. Neben 
dem  aktiven  -  forschenden,  pflegenden, 
politisch engagierten - Umgang mit Natur 
und Umwelt wird jedoch ein kontemplati­
ves, sich selbst in der Natur Wahrnehmen 
und  mit  ihr  in  Beziehung  Setzen  nicht
selten vernachlässigt. Dabei kann das Na­
turerleben, wo es nicht auf Kitschpostkar­
tenniveau  beschränkt  ist,  eine  wichtige 
Quelle  für  Verantwortungsbewusstsein 
und eine Voraussetzung für weiterführen­
des naturkundliches Interesse sein.
Die  Möglichkeiten,  die  eine  Verbindung 
von Ästhetischer Bildung mit Umwelterzie­
hung  bietet,  werden  meines  Ermessens 
noch  zu  wenig  genutzt.  Einen  solchen 
Brückenschlag versuche ich im Folgenden. 
Dabei  habe  ich  mich  für  das  Hören  als 
Wahrnehmungsmodus  entschieden.  Aus 
zwei Gründen: Der Wechsel vom dominan­
ten Sehen zum wenig  beachteten Hören 
bewirkt an sich schon eine gewisse ‚Ver­
fremdung‘  und  dadurch  Aufmerksamkeit. 
Und  außerdem erschließt  das  Hören  die 
Welt tatsächlich anders als das Sehen.

Wir brauchen beides: Die Panoramen, die 
das Auge abbildet und die uns Überblick 
verschaffen,  und  den  Hörraum,  der  den 
Menschen umgibt, so dass er sich als Teil 
seiner Um-Welt erlebt. Das Auge, das ein 
Objekt  aus  der  Distanz  wahrnimmt  und 
nach gängiger Meinung dem analysieren­
den Verstand zuarbeitet, und das Ohr, das 
Klänge  und  Geräusche,  die  Lebewesen 
und Gegenstände aussenden, ‚innen‘ ver­
nimmt  und  Gefühlen  direkter  zugänglich 
ist. 
Und  schließlich  die  Rezeptionshaltung: 
Während  das  Auge  im  Allgemeinen  die 
Wahrnehmungssituation  aktiv  beherrscht 
und   Informationen  selbsttätig  abrufen 
kann,  braucht der  Hörende eine Haltung 
der Zuwendung, des Wartenkönnens und 
des  Zeitgebens.  Für  das  Lauschen  trifft 
das in besonderem Maße zu, denn es ist - 
anders als das Horchen - ein selbstverges­
senes Hören, das sich mit Ruhe und Ge­
lassenheit den Eindrücken hingibt.

Damit das Lauschen über den genussvol­
len Augenblick hinaus tatsächlich zu einer 
Bereicherung  der  NABU-Arbeit  werden 
kann, ist die aktive Aneignung der Hörein­
drücke  erforderlich. Dazu vermag vor al­
lem die Versprachlichung zu helfen. Denn 
das  Suchen  nach  dem  treffenden  Aus­
druck, nach Sprachbildern und Vergleichen 
dient  nicht  nur  der  Differenzierung  des 
Wortschatzes, sondern auch der Differen­
zierung der Wahrnehmung.
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Das  Hantieren  und  Experimentieren  mit 
Gegenständen und Körpern,  um sie  zum 
Klingen  zu bringen,  fördert  ebenfalls  die 
aktive Aneignung von Höreindrücken.
Bei den geplanten Veranstaltungen findet 
deshalb der verbale und der instrumentale 
Ausdruck Beachtung.

Der „Klang der Jahreszeiten“ ist aber mehr 
als  die  Summe  der  Einzelgeräusche.  Im 
Klang von Frühling, Sommer, Herbst oder 
Winter schwingen auch Erinnerungen und 
Erwartungen  mit,  die  Empfindung  von 
Wärme  und  Kälte,  hell  und  dunkel,  auf 
und ab.  Man könnte sagen,  es geht  um 
subjektive Vorstellungen auf der Basis ge­
nauer Beobachtung. 
Im weitesten Sinne geschieht das auch in 
der Naturlyrik, ob sie in der Tradition ro­
mantischen Naturerlebens steht oder den 
Leser  mit  einer  gefährdeten,  wenn  nicht 
gar kaputten Idylle konfrontiert.
Bei  den  geplanten  Veranstaltungen  geht 
es deshalb sowohl um ‚selbstgemachte‘ als 
auch  um  ‚vorgefundene‘  Texte,  um  das 
Schreiben von Gedichten und um das ge­
meinsame Lesen.
Zur  Stärkung  von  Naturschutz  und  Um­
welterziehung  durch  die  Verbindung  mit 
Ästhetischer Bildung und speziell der Hö­
rerziehung beizutragen ist das erklärte Ziel 
dieses  Projekts  zum  NABU-Jubiläumspro­

gramm.  Das  Rahmenthema  „Dem  Klang 
der Jahreszeiten lauschen“ wird unter die­
ser  Perspektive  vierfach  aufgeschlüsselt 
(im Einzelnen s. die Programmübersicht in 
diesem Heft). Es werden angeboten:

1.  Ein Schülerwettbewerb zu den 
„Sommerklängen“ 

Es geht  dabei um kurze Texte, die sich 
durch  konkrete  Wahrnehmung  und  aus­
drucksstarke  Sprache  auszeichnen.
(s. Schulbrief in diesem Heft)

2.  Zwei Workshops zum Thema 
„Vierjahreszeiten“ 

Sie heben vor allem ab auf die Verbindung 
von genauer Beobachtung und subjektiver 
Vorstellung: Wie hört sich der Sommer an, 
welche  Klänge   bringt  der  Frühling  mit 
sich, welches Instrument passt dazu, hat 
der Herbst  einen eigenen Rhythmus und 
der Winter eine Melodie?

In  dem  einen  Workshop  wird  Jörg  Kerll 
beim  Spiel  mit  Instrumenten  der  Frage 
nach dem Klang der Jahreszeiten nachge­
hen,  in  dem  andern  versuche  ich  über 
Sprachbilder,  Metaphern  und  Vergleiche 
eine Annäherung an das Thema.

3.  Zwei Hörspaziergänge am Piesberg 
Sie  bieten eine Auswahl  an ‚vorgefunde­
nen‘ Gedichten der deutschen Literatur zu 
Frühling,  Sommer,  Herbst  und  Winter. 
Wenn  die   Texte  auf  dem  Piesberger 
Traumpfad vorgelesen werden, hören sie 
sich anders an als im Klassenzimmer oder 
zu Hause und geben vielleicht weitere Be­
deutungsebenen frei.
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4.  Ein Klanggarten
Den  Abschluss   bildet  ein  Klanggarten. 
Jörg Kerll und ich wollen ihn bis Mitte Sep­
tember einrichten. Er soll seinen Platz im 
Sinnesgarten  des  Schölerbergmuseums 
finden. Damit wird das Hören wieder ins 
Ensemble  der  Sinneswahrnehmungen  in­
tegriert.
Die  geplante  Dokumentation  der  Hörein­
drücke,  denen  die  Teilnehmerinnen  und 

Teilnehmer am Schülerwettbewerb und in 
den Workshops Ausdruck verleihen,
will den Facettenreichtum der Osnabrücker 
Klanglandschaft im Wechsel der Jahreszei­
ten bewusst machen und nacherlebbar.

(Kurzfassung des am 13. Februar 2011 im 
Rahmen  der  Jubiläumsveranstaltung  ge­
haltenen Vortrags)

■

Der Frühling klingt!
Ort:  Neuengland
Zeit:  Mitte des 19. Jahrhunderts

„Der erste Sperling des Frühlings! Das Jahr fängt mit jüngeren 
Hoffnungen an als je. Du leises, silbernes Zwitschern, das von der 
Grasmücke, dem Singsperling und der Rotdrossel über den teilweise 
kahlen, feuchten Feldern schwebt, als ob die letzten Winterflocken 
klingend herniederfielen! Was sind in solcher Zeit Geschichte, 
Chronologien, Traditionen und alle geschriebenen Offenbarungen? 
Die Bäche singen Jubellieder und jauchzen dem Frühling zu. 
Der Sumpffalke segelt tief über der Wiese hin und sucht schon nach 
dem ersten, schleimigen Leben, das hier zum Erwachen kommt. 
Der sickernde Ton des schmelzenden Schnees ist in jedem engen Tal 
zu hören, und das Eis auf den Teichen löst sich zusehends.  (…)
Der Walden schmilzt (…). Ein breiter Kanal hat sich auf der Nord- und 
Westseite  und ein noch breiterer am Ostende gebildet. Ein großes 
Eisfeld hat sich krachend von der Hauptmasse gelöst. Ich höre einen 
Singsperling im Gebüsch beim Ufer zwitschern: ‚Olit, olit, olit  - 
tschip, tschip, tschip  -  tschrwiss, wiss, wiss.‘ Er muss mithelfen, 
das Eis zu sprengen. (…)

(aus: Henry David Thoreau „Walden oder Leben in den Wäldern“, 
Zürich 1971, S.302 f.; zuerst Boston 1854)
Wer weiterlesen möchte, kann das auch auf der Homepage www.nabu-os.de tun.
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An die Schulen, Schülerinnen und Schüler

der Stadt Osnabrück
und des Landkreises Osnabrück

Februar  2011

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

der NABU Osnabrück hat in seinem Jubiläumsjahr zum 100jährigen Bestehen ein neues 
Rahmenthema aufgelegt: „Dem Klang der Jahreszeiten lauschen“. Es sind Workshops, 
Hörspaziergänge und ein Klanggarten geplant.
Aus diesem Anlass schreiben wir einen Wettbewerb „Sommerklänge“ aus.

Ziel ist es, sich Natur und Umwelt einmal über die Ohren zu erschließen und speziell den 
Sommer über seine Klänge zu entdecken. Das können typische oder eher ungewöhnliche 
Klänge sein, akustische Eindrücke, die viele Leute mit dem Sommer verbinden, oder ganz 
persönliche Klangerlebnisse. Dabei sollen Naturklänge im Vordergrund stehen.

Form: Wir bitten um kurze Texte (max. 10 Zeilen). Das können - müssen aber nicht - 
Gedichte sein. Es darf auch mit unvollständigen Sätzen gearbeitet werden. 
Wichtig ist uns eine Beschreibung der Sommerklänge, bei der sich konkrete Wahrneh­
mung und ausdrucksstarke Sprache verbinden. Richtwert: 3 bis 5 Naturklänge.

Teilnahmebedingung: Es können Klassen, AGs, einzelne Schülerinnen und Schüler al­
ler Schulformen und Schulstufen (ab 5.Klasse) teilnehmen.

Abgabetermin:  18. Juni 2011
Adresse: Jutta Wermke, Eichenstr. 86, 49090 Osnabrück

Preise:
Gutscheine für ein Klangkonzert, eine Klangreise, einen Didgeridoo- oder Drum-Workshop 
(Klangzentrum Osnabrück)
Bücher und Hörbücher (Buchhandlung zur Heide)
Freikarten für den Osnabrücker Zoo
Freikarten für das Museum am Schölerberg

Die Preisverleihung findet im Rahmen des NABU-Familientags am 11. September 
im Naturschutzzentrum (voraussichtlich 14 Uhr) statt. 
Dabei sollen auch einige der Texte vorgestellt werden.
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Bitte geben Sie uns Bescheid (bis zum 4. April 2011), wenn Sie an dem Wettbewerb 
teilnehmen möchten. Wir brauchen folgende Angaben:
-  Ihren Namen
-  Telefon, E-Mail
-  Schuladresse
-  Klasse/AG/Fach

Kontaktadresse:
Jutta Wermke, Eichenstr. 86, 49090 Osnabrück  oder:  jutta.wermke@gmx.de

Wir laden die Teilnehmer-Klassen herzlich zu den verschiedenen Veranstaltungen ein, 
bei denen sie mehr über den Klang der Jahreszeiten erfahren und über die Arbeit des 
NABU (www.umweltforum-osnabrueck.de). Wir freuen uns aber auch, wenn sich Klassen, 
die nicht am Wettbewerb teilnehmen, für die Veranstaltungen interessieren.

Mit freundlichem Gruß

gez. Andreas Peters                                  gez. Prof. Dr. Jutta Wermke
(1. NABU-Vorsitzender)                          (Organisatorin des Wettbewerbs)

Naturschutz Informationen 1/2011  13
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Ferienpark Venne-Niewedde
Andreas Peters

In  den  Naturschutzinformationen  2/2010 
wurde  über  den  geplanten  „Ferienpark“ 
unter der Fragestellung TERRA utopica be­
richtet. 
Mittlerweile hat sich folgende Lage erge­
ben:
Nachdem zunächst der Ortsrat Venne sich 
einstimmig  gegen  die  Planung  eines  Fe­
rienparks über die Änderung des Flächen­
nutzungsplanes  ausgesprochen  hatte, 
wurden am 14. Dezember 2010 vom Ge­
meinderat der Gemeinde Ostercappeln die 
Beschlüsse zur Änderung des Flächennut­
zungsplanes  und  zur  Aufstellung  des
Bebauungsplanes  aufgehoben.  Erstaun­
licherweise gaben sich die Fraktionen er­
leichtert und recht bürgernah: 
„Wir  brauchen  mehr  Transparenz.  Wir 
brauchen  mehr  Bürger  mit  Ideen  und 
Sachverstand.“  Die  NOZ  titelte  in  ihrer 
Ausgabe  vom  16.  12.  2010  sogar:  „Ein 
Leuchtturm weniger – Ferienparkprojekt in 
Ostercappeln-Niewedde gescheitert.“ 

Zur  Erinnerung  sei  angemerkt,  dass  der 
Landkreis Osnabrück, mit deutlichem Zu­
tun der  Gemeinde Ostercappeln  im Sep­
tember 2009 die Herausnahme von 32 ha 
Fläche aus dem LSG, darunter Flächen aus 
dem Kerngebiet des Naturparks beschlos­
sen hatte. Es kann kein Zweifel daran be­
stehen, dass dieser Beschluss analog dem 
Vorgehen  der  Gemeinde  Ostercappeln 
wieder rückgängig zu machen ist.
Im übrigen wurde wohl bei aller Euphorie 
über  die  verschiedenen Leuchttürme des 
Landkreises  wenig  bedacht,  dass  dieses 
Vorhaben im Falle der Realisierung einen 
zusätzlichen Energiebedarf  von geschätzt 
>  2  Mio.  KWh/Jahr  bedeuten  würde,
zuzüglich  der  entsprechenden  Wärme­
energie.  Entsprechend  dem  Klimaschutz­
konzept des Landkreises Osnabrück wären 
dafür  bei  Einsatz  von Biogas  mindestens 
300 ha Mais erforderlich. 
Offensichtlich  passen  Leuchttürme  und
Klimaschutz wenig zusammen... ■
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Pflegebiotope des NABU Osnabrück Teil 4: 
Orchideenwiese Hilter

Holger Oldekamp

Einleitung 
Die Erhaltung und Pflege von Orchideen­
wiesen ist seit langem eine der Kernaufga­
ben  von  Naturschutzvereinen.  Orchideen 
gelten  bei  Pflanzenliebhabern  als  die
Juwelen unter den Pflanzen. Durch die In­
tensivierung der Landwirtschaft, aufgrund 
von  Entwässerung,  Umbruch  und  Dün­
gung,  gingen  viele  Orchideenwiesen  be­
reits Mitte des 20. Jahrhunderts verloren. 
Insbesondere Naturschutzvereine nahmen 
sich oft der mittlerweile nur noch reliktar­
tig vorkommenden Wiesen an und sorgten 
für deren Erhalt.

Der NABU Osnabrück setzte sich bereits zu 
den  Zeiten,  als  er  noch Deutscher  Bund 
für Vogelschutz hieß, für den Schutz von 
Orchideenwiesen ein. Bisher hat der NABU 
Osnabrück (als Kreisverband) noch keinen 
Orchideenstandort  erwerben  und  damit 
entwickeln können, obwohl er bereits Flä­
chen  mit  seltenen  Pflanzengesellschaften 
und  Pflanzenarten  wie  im  NSG  „Venner 
Moor“ (vgl.  OLDEKAMP 2009) oder im Vogel­
schutzgehölz „Bröckerweg“  (vgl.  OLDEKAMP 
2010) in Obhut hat. Im Herbst 2009 wur­
de dem NABU Osnabrück eine Orchideen­
wiese  geschenkt  (siehe  Abb.  1).  Damit 
reiht  sich  der  NABU  in  die  Reihe  der
Naturschutzvereine ein, die mit Orchideen­
schutz  einer  klassischen  Naturschutzauf­
gabe  nachgehen.  Orchideen-Standorte 
werden  gelegentlich  Opfer  von  illegalen 
Ausgrabungen der gefährdeten Arten. Aus 

diesem Grunde wird der NABU Osnabrück 
öffentlich  keine  genauen  Angaben  zur 
Lage der Fläche machen. 

Allgemeines
Die  Größe  der  Fläche  beträgt  8837  qm, 
davon 8437 qm als Grünland und 400 qm 
als  Laubwald.  Die  Fläche  (siehe Abb.  1) 
befindet sich am Nordhang eines Berges 
und ist von Straßen umgeben. Die Höhen­
unterschiede im Gelände sind teilweise be­
trächtlich.  Das  Grünland  befindet  sich 
überwiegend auf  nassen Standorten,  nur 
in  Randbereichen  finden  sich  Übergänge 
zu  trockeneren  Bereichen.  Die  gesamte 
Fläche ist von Quellwasser geprägt, da an 
einigen  Stellen  Wasser  hervorquillt.  Am 
oberen Nordhang befindet sich eine stark 
verschlammte, alte, bäuerliche Waschkuh­
le.  Hang  abwärts  wird  die  Fläche  von
flachen  Gräben  und tieferen  Geländeein­
schnitten geprägt. Im Westen wird die Flä­
che von einem naturnahen Fließgewässer 
mit Ufer begleitenden Kopfbäumen durch­
zogen.  Über  ein  Bewässerungssystem 
werden  künstliche  Kleingewässer  mit 
Frischwasser versorgt, die dem Erhalt der 
dort  ansässigen  Moorfrosch-Population 
dienen.  Im Übergangsbereich zum Laub­
wald befinden sich Ansalbungen (bewuss­
tes Ausbringen gebietsfremder Arten) von 
z.T. gefährdeten Pflanzenarten. Der Laub­
waldbereich  besteht  aus  Rotbuchen  und 
Eschen  mit  überwiegend  Haselnusssträu­
chern  und  Brombeergebüsch  im  Unter­
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Abb. 1: Panorama der Orchideenwiese in der Gemeinde Hilter am 03.06.2010. 
Im Vordergrund stehen Exemplare der Sibirischen Schwertlilie (Iris sibirica) 
zwischen Sumpf-Schachtelhalm und Schlangen-Knöterich. 
Im rechten Hintergrund sind Bach begleitende Kopfbäume von Erlen und Weiden-Arten zu sehen.
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holz. An der Südwestgrenze befinden sich 
als  Randanpflanzungen  Baumreihen  von 
Lärchen und Hybridpappeln. 

Historie
In den 1950er und 1960er Jahren diente 
die  Orchideenwiese  in  erster  Linie  der 
Heugewinnung.  Von  den  Bauersfrauen 
wurde  die  Waschkuhle  zum  Wäschewa­
schen  genutzt.  Zunehmende  Intensivie­
rung  der  Landwirtschaft  bedrohte  die 
Orchideen  zu  Beginn  der  1970er  Jahre 
durch  Umbruch  oder  Verbuschung.  Der 
Apotheker Gerhard Steen aus Kloster Oe­
sede (siehe Abb. 2) erkannte die drohende 
Gefahr und pachtete daraufhin die Fläche. 
Er  führte  die  ursprünglich  extensive  Be­
wirtschaftung  fort.  In  den  Folgejahren 
kam es dann durch ihn zum Kauf der Flä­
che, so dass der Orchideenstandort lang­
fristig  gesichert  wurde.  In  den  1980er 
Jahren legte Gerhard Steen Kleingewässer 
zum  Schutz  des  entdeckten  Moorfrosch­
vorkommens  an,  die  mittlerweile  Be­
standsschutz  genießen.  Die  Entstehung 
eines  Vorkommens  des  Moorfrosches 
(Rana arvalis) im Teutoburger Wald bleibt 
unklar. Die Art kommt von Natur aus hier 
nicht  vor.  Daneben  legte  Gerhard  Steen 
Ansalbungen von verschiedenen seltenen 
Pflanzenarten  an  (siehe  Tab.  1).  Bemer­
kenswert ist, dass man nun etablierte Be­
stände  des  Gagelstrauchs  (Myrica  gale) 
und des Königsfarns (Osmunda regalis) im 
Teutoburger Wald finden kann. Diese Ar­
ten  kommen  hier  nicht  von  Natur  aus, 
sondern in den Hochmoor-Randbereichen 
des Flachlandes vor. Die Ausbreitung der 
angesalbten  Arten  blieb  aber  bisher  auf 

ein  kleines  Areal  im  Westteil  der  Fläche 
beschränkt.  Bei  einigen  der  Arten  ist  es 
zudem fraglich, ob sie ohne menschliche 
Pflege die kommenden Jahre überstehen 
werden.  Seit  1995  ist  die  Fläche  beim 
Landkreis Osnabrück als geschütztes Bio­
top kartiert und eingetragen. Seit Beginn 
des  letzten  Jahrzehnts  breiteten  sich  in 
den Gräben und an den Bachufern Erlen 
und  Weiden  aus,  die  zunehmend  durch 
Beschattung und Blattwurf Licht und Nähr­
stoffarmut liebende Arten gefährdeten. Da 
es für Herrn Steen sehr wichtig ist, dass 
diese  Orchideenwiese  langfristig  erhalten 
bleibt,  trat  er  im  Sommer  2009  an  den
Naturschutzbund  Osnabrück  mit  dem 
Wunsch  nach  Weiterführung  der  Pflege­
maßnahmen heran. Mit der Verpflichtung 
des  NABU Osnabrücks zur Erhaltung der 
Fläche im Sinne des Naturschutzes kam es 
dann im Herbst 2009 zur Schenkung der 
Orchideenwiese an den NABU durch Herrn 
Steen.

Ein Gang durchs Jahr
Im Frühjahr ist die Wiese flächendeckend 
übersät mit Primeln (auch Hohe Schlüssel­
blumen genannt). An den nährstoffreiche­
ren,  sumpfigen  Stellen  bilden  sich 
Teppiche von Sumpfdotterblumen. In den 
Laubwaldbereichen blühen Buschwindrös­
chen und Bärlauch sowie Ansalbungen von 
Märzenbechern. Im Frühsommer sind die 
binsenreichen,  nassen  Wiesen  von  hun­
derten  bis  tausenden  von  Orchideen
insbesondere vom Breitblättrigen Knaben­
kraut bedeckt. In den Ecken, wo zuvor die 
Sumpfdotterblumen  blühten,  stehen  nun 
Fieberklee, Schlangenknöterich und Sibiri­
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sche  Schwertlilie  in  voller  Blüte  (siehe 
Abb.  1).  Ende  Juni  lässt  sich  auch  die 
Sumpf-Stendelwurz in voller  Blütenpracht 
beobachten  (siehe  Abb.  2).  In  der  am 
tiefsten gelegenen Stelle wehen die wei­
ßen  Fruchtstände  einiger  Exemplare  des 
sehr  seltenen  Breitblättrigen  Wollgrases. 
Am Bachlauf finden sich Ansalbungen von 
blühenden  Trollblumen  und  Gelben  Wie­
senrauten.  Im  Hochsommer  blühen  an 
den  nährstoffreicheren  Standorten  ange­
nehm duftend die Arten der Hochstauden­
fluren wie z.B. Mädesüß. Die vielen etwas 
höher  gelegenen,  nährstoffärmeren  Stel­
len  sind  nun  übersät  mit  den gelblichen 
Blüten des Großblütigen Klappertopfs und 
des  Sumpf-Pippaus.  Und  überall  dazwi­
schen breitet sich ein Waldmeister-Geruch 
aus,  der  vom  Ruchgras  verströmt  wird. 
Ungewohnt wirken die Bestände des zierli­
chen Zittergrases, die an Kalkmagerrasen 
erinnern, und Pfeifengrashorste, die eher 
in Feuchtheiden zu erwarten sind. Im Au­
gust findet dann mit der Mahd ein starker 
Einschnitt in diese Blühabfolge statt. Letzt­
endlich ist sie aber unentbehrlich zur Ent­
stehung dieser Blütenpracht, da ansonsten 
eine Verbuschung droht. 

Flora
Die bereits erwähnte Artenvielfalt wird be­
dingt durch die erheblichen Unterschiede 
im Relief des Geländes, durch den Wasser­
haushalt und durch die unterschiedlichen 
Nährstoffverhältnisse.
Eine  Untersuchung  der  Biotoptypen 
im Frühsommer 2010 ergab das Vorkom­
men  folgender  gefährdeter  Biotoptypen 
(nach DRACHENFELS 2004):
 Seggen-,  binsen-  und/oder  hochstau­

denreiche Nasswiese (GNR)
 Naturnaher, schnell fließender Mittelge­

birgsbach (FBB)
 Hochstaudensumpf  nährstoffreicher 

Standorte (NSS)
 Sonstiger nährstoffreicher Sumpf (NSR)
 Basenreiche,  nährstoffarme  Nasswiese 

(GNK)
Fragmentarisch kommen weiterhin als ge­
fährdete Biotoptypen vor:
 Sicker- und Rieselquelle (FQR) auf Kalk
 Kalkreicher Graben (FGK)
Pflanzensoziologisch interessant ist die 
Verzahnung  von  Pflanzengesellschaften 
aus der Reihe der nährstoffreichen Feucht­
wiesen  (Sumpfdotterblumenwiesen  und 
Spitzblütenbinsenwiesen)  mit  denen  der 
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nährstoffarmen  Pfeifengraswiesen.  Mes­
sungen der  pH-Werte mit  dem Hellige-
pH-Meter und Indikator-Teststreifen erga­
ben am 3. Juni 2010 für den Oberboden 
pH-Werte zwischen 6 und 7 und für das 
Quellwasser pH-Werte zwischen 7 und 8. 
Somit ließ sich als Besonderheit  die „ba­
senreiche  Pfeifengraswiese“  nachweisen. 
Diese  Pflanzengesellschaft  ist  im  Gegen­
satz zu den „bodensauren Pfeifengraswie­
sen“  artenreich  und  farbenfroh  (ELLENBERG 
1996).  Viele  Feuchtwiesen wurden durch 
dauerhafte  Nutzung  als  Streulieferant  zu 
nährstoffarmen Pfeifengraswiesen, bis die 
Verwendung  von  Mineraldüngern  diesen 
Wiesentyp immer seltener werden ließ. Ty­
pische,  hier  vorkommende  Vertreter  der 
basenreichen  Pfeifengraswiesen  sind  das 
Pfeifengras  (Molinea  caerulea),  Sumpf-
Stendelwurz  (Epipactis  palustris),  Zitter­
gras  (Briza  media),  Gelb-Segge  (Carex 
flacca),  Gelbe  Wiesenraute  (Thalictrum 
flavum,  angesalbt!)  und  Sibirische 
Schwertlilie (Iris sibirica, angesalbt, siehe 
Abb. 2). Das Vorkommen des Breitblättri­
gen Wollgrases (Eriophorum latifolium) ist 
ebenso eine Besonderheit, da es die einzi­
ge Wollgras-Art  ist,  die  nicht  auf  sauren 
Standorten wächst. Laut den Zeigerwerten 
nach  ELLENBERG (1996) ist das Vorkommen 
dieser Art ein Hinweis auf nasse und ba­
senreiche  Böden.  Die  Art  ist  laut  POTT 
(1996) eine kennzeichnende Art der Klein­
seggengesellschaften  basenreicher  Quell- 
und Niedermoore (Caricion davallianae).
Der  Erhalt  solcher  verzahnten  Komplexe 
ist  heute  zu  einem  dringenden  Problem 
des Naturschutzes geworden, denn in ih­

nen  leben  viele,  sonst  seltene  Pflanzen- 
und  Tierarten  (ELLENBERG 1996).  So  kom­
men hier sehr kleinwüchsige und seltene 
Arten aus der Gruppe der Moose (Bäum­
chen-Leitermoos Climacium  dendroides, 
RL  3)  und der  Farne  (Gewöhnliche  Nat­
ternzunge  Ophioglossum vulgatum,  RL 2) 
vor (KREMER & MUHLE 1991). Da Landwirte 
keine  Einstreu  mehr  für  ihre  Stallungen 
benötigen, muss das Mahdgut abtranspor­
tiert  und  kostspielig  deponiert  werden. 
Verbleibt es auf der Fläche, reichern sich 
Nährstoffe an und die seltenen Arten ver­
schwinden zugunsten der Hochstaudenflu­
ren (Mädesüß-Uferfluren). 

Auf  der  Orchideenwiese  in  Hilter  lassen 
sich 17 natürliche sowie 6 angesalbte Vor­
kommen  (siehe  Tab.  1)  von  Arten  der 
Rote Liste nachweisen (GARVE 2004). Her­
vorhebenswert  ist  das  Vorkommen  der 
beiden Arten, die den Status RL 1 „vom 
Aussterben  bedroht“  tragen  (Breitblättri­
ges Wollgras und Fleischfarbenes Knaben­
kraut).  Mindestens  15  Arten  sind 
angesalbt, d.h. bewusst als gebietsfremde 
Art angepflanzt worden (siehe Tab. 1). An­
salbungen werden von vielen Biologen kri­
tisch  gesehen,  da  sie  meist  nicht  als 
wissenschaftliche Wiederansiedlungs- und 
Populationsstützungsmaßnahmen erfolgen 
(KOWARIK 2003).  Jedoch  können  Ansal­
bungen auch als individueller Beitrag zur 
Erhaltung  der  in  der  Regel  seltenen  Art 
und damit als Naturschutzmaßnahme gel­
ten. Wichtig ist, die Ausbringung zu doku­
mentieren  und  die  Entwicklung  der 
Bestände langfristig zu verfolgen. 
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Tab. 1: Auswahl an vorkommenden Arten aus den Jahren 2009 und 2010. 
Zur Erklärung: RL = Rote Liste, angesalbt = bewusstes Ausbringen von gebietsfremden Arten.

Artname deutscher Name Statusangaben
Alchillea millefolium Gewöhnliche Schafgarbe
Alchemilla glabra Kahler Frauenmantel
Allium ursinum Bärlauch angesalbt
Anemone nemorosa Busch-Windröschen
Anthoxantum odoratum Wiesen-Ruchgras
Asarum europaeum Haselwurz angesalbt
Astrantia major Große Sterndolde angesalbt
Bistorta officinalis Schlangen-Knöterich angesalbt, RL V Nieders.
Briza media Zittergras RL V Niedersachsen
Cardamine pratensis Wiesen-Schaumkraut
Carex echinata Igel-Segge RL V Niedersachsen
Carex flacca Blaugrüne Segge
Carex nigra Wiesen-Segge
Carex vulpina Fuchs-Segge RL 3 Niedersachsen
Centaurea jacea Wiesen-Flockenblume
Chamaedaphne calyculata Torf-Gränke, Zwerglorbeer angesalbt
Cirsium palustre Sumpf-Kratzdistel
Chrysosplenium alternifolium Wechselblättriges Milzkraut
Colchicum autumnale Herbstzeitlose angesalbt, RL 3 Nieders.
Crepis paludosa Sumpf-Pippau
Dactylorhiza fuchsii Fuchs´ Fingerkraut RL 3 Niedersachsen
Dactylorhiza incarnata Fleischfarbenes Fingerkraut RL 1 Niedersachsen
Dactylorhiza majalis Breitblättriges Fingerkraut RL 2 Niedersachsen
Eleocharis uniglumis Einspelzige Sumpfbinse RL V Niedersachsen
Epipactis palustris Sumpf-Stendelwurz RL 2 Niedersachsen
Equisetum fluviatile Teich-Schachtelhalm
Equisetum palustre Sumpf-Schachtelhalm
Eriophorum latifolium Breitblättriges Wollgras RL 1 Niedersachsen
Festuca pratensis Wiesen-Schwingel
Festuca rubra Rot-Schwingel
Fritillaria meleagris Gewöhnliche Schachbrettbl. angesalbt, RL 2 Nieders.
Galanthus nivalis Kleines Schneeglöckchen angesalbt
Galium album Weißes Labkraut
Galium palustre Sumpf-Labkraut
Gentiana lutea Gelber Enzian
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Artname deutscher Name Statusangaben
Geum rivale Bach-Nelkenwurz
Gladiolus palustris Sumpf-Siegwurz angesalbt
Heracleum sphondyleum Wiesen-Bärenklau
Juncus conglomeratus Knäuelbinse
Lathraea squamaria Gewöhnliche Schuppenwurz RL V Niedersachsen
Ledum palustre Kriechender Porst angesalbt
Leucojum vernum Märzenbecher angesalbt
Lotus uliginosus Sumpf-Hornklee
Luzula campestre Feld-Hainsimse
Mentha aquatica Wasserminze
Menyanthes trifoliata Fieberklee RL 2 Niedersachsen
Mercurialis perennis Bingelkraut
Molinea caerulea Pfeifengras
Myosotis scorpioides Sumpf-Vergißmeinicht
Myrica gale Gagel angesalbt, RL 2 Nieders.
Neottia ovata Großes Zweiblatt
Ophioglossum vulgatum Gewöhnliche Natternzunge RL 2 Niedersachsen
Orchis mascula Männliches Knabenkraut RL 3 Niedersachsen
Osmunda regalis Königsfarn angesalbt, RL 2 Nieders.
Paris quadrifolia Einbeere RL V Niedersachsen
Potentilla erecta Blutwurz
Primula elatior Hohe Schlüsselblume
Ranunculus ficaria Scharbockskraut
Rhinanthus angustifolius Großblütiger Klappertopf RL 3 Niedersachsen
Senecio alpinus Alpen-Greiskraut angesalbt
Silene flos-cuculi Kuckucks-Lichtnelke RL V Niedersachsen
Silene vulgaris (punktiert) Rote Lichtnelke
Stellaria graminea Grasmiere
Thalictrum flavum Gelbe Wiesenraute angesalbt, RL 3 Nieders.
Valeriana dioica Kleiner Baldrian RL 3 Niedersachsen

Die Orchideen-Arten
Die Pflanzenfamilie der Orchideen – wis­
senschaftlich  Orchidaceae  genannt  –  ist 
eine je nach Systematik sehr große Pflan­
zenfamilie  (15000  -  30000  Arten).  Ge­
meinsamkeiten  sind  die  zumeist  pracht­

vollen Blüten und die besondere Lebens­
weise.  Sie  sind in Deutschland  mit  etwa
67  Arten  aus  25  Gattungen  vertreten 
(KRETZSCHMAR 2008). Auf der Orchideenwie­
se des NABU Osnabrück kommen 6 Arten 
aus 4 Gattungen vor:
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Dactylorhiza fuchsii – Fuchs´ Fingerkraut
Dactylorhiza incarnata 

– Fleischfarbenes Fingerkraut
Dactylorhiza majalis 

– Breitblättriges Fingerkraut
Epipactis  palustris –  Sumpf-Stendelwurz 
(siehe Abb. 2)
Neottia ovata – Großes Zweiblatt
Orchis mascula – Männliches Knabenkraut

Während das Fuchs´ Fingerkraut und das 
Breitblättrige Fingerkraut in großer Anzahl 
(über  100  Exemplare)  vorkommen,  sind 
vom Großen Zweiblatt und von der Sumpf-

Stendelwurz  (siehe  Abb.  2)  nur  kleinere 
Bestände zu beobachten (unter 50 Exem­
plare). Das Fleischfarbene Fingerkraut und 
das Männliche Knabenkraut kommen, falls 
noch vorhanden, nur in sehr wenigen Ex­
emplaren vor. 
Alle Arten bevorzugen sonnige, nährstoff­
arme, saure bis basenreiche, überwiegend 
feuchte bis nasse Standorte. Diese Bedin­
gungen sind auf den quelligen und moori­
gen  Bereichen  der  Orchideenwiese  noch 
gegeben.  Bedroht  werden  die  Bestände 
durch  Stickstoffeintrag  aus  der  Luft  und 
aus Blattwurf von Erlen sowie allgemeiner 
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Abb. 2: 
Exkursionsgruppe (großes Foto) auf der Suche nach Exemplaren der Sumpf-Stendelwurz (Epipactis  
palustris, kleines Foto). 
Vierte Person von links: Gerhard Steen im Gespräch mit Christoph Wonneberger. 
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Sukzession  und  damit  Beschattung.  Das 
Große  Zweiblatt  und  das  Fuchs´  Finger­
kraut gelten als tolerantere Arten gegen­
über  Stickstoffeintrag  bzw. Feuchtigkeit. 
Das  Männliche  Knabenkraut  bevorzugt 
kalkreiche, trockenere Standorte und rea­
giert empfindlich auf Verbuschung. Um die 
Ausbreitung der Arten zu fördern, ist eine 
Mahd im Zusammenhang mit Entzug des 
organischen  Materials  unabdingbar.  Zu­
dem müssen aufkommende Stickstoff ein­
tragende Gehölze und Schatten werfende 
Kopfbäume regelmäßig zurückgeschnitten 
werden. 

Fauna
Auf der Orchideenwiese sind laut Gerhard 
Steen  Grasfrosch  (Rana  temporaria), 
Teichfrosch  (Rana  esculenta)  und  Moor­
frosch (Rana arvalis) nachgewiesen, die in 
den Verlandungssümpfen, Kleingewässern 
und  der  Waschkuhle  geeignete  Laichge­
wässer  vorfinden.  Desweiteren  kommen 
Kammmolche  (Triturus  cristatus)  vor.  Im 
Fließgewässer  wurden  Feuersalamander 
(Salamandra salamandra) beobachtet. Das 
Vorkommen  einer  Moorfrosch-Population 
im Teutoburger Wald ist sehr ungewöhn­
lich.  Eine  künstliche  Einbringung  liegt 
nahe, ist aber bisher nicht zu belegen. Die 
Männchen der Moorfrösche sind zur Balz­
zeit leuchtend blau gefärbt und lassen sich 
dann besonders gut vom ansonsten sehr 
ähnlichen  Grasfrosch unterscheiden. Klas­
sische  Laichgewässer  sind  insbesondere 
im  norddeutschen  Flachland  alte  Torfsti­
che, Abflussgräben oder Moor- und Heide­
weiher,  die  Ende  März  bis  Anfang  April 
aufgesucht  werden.  Durch  Versauerung 

vieler potentieller Laichgewässer unter pH 
5  ist  die  Larvenentwicklung  gefährdet 
(GLAND 2008).  Auf  der  Orchideenwiese in 
Ebbendorf weisen die vorkommenden Ge­
wässer pH-Werte von 7 bis  8 auf (siehe 
oben), die sich positiv auf den Fortpflan­
zungserfolg und Erhalt an dieser Stelle seit 
mindestens  40  Jahren  ausgewirkt  haben 
könnten.  Der  Moorfrosch  wird  in  der
Fauna -Flora-Habitat-Richtlinie in der Kate­
gorie  IV  geführt  und gilt  damit  als  eine 
streng zu schützende Tierart.  Auch wenn 
das  Vorkommen  im  Teutoburger  Wald 
zweifelhaft ist, muss der Erhalt aus Arten­
schutzgründen auch zukünftig gewährleis­
tet  werden.  Daher  führte  der NABU 
Osnabrück 2010 mit Mitteln der Landkreis­
stiftung  eine  Ausbaggerung  der  künst­
lichen  Kleingewässer  zum  Erhalt  der 
Moorfrosch-Population durch.

Pflegemaßnahmen  durch  den  NABU 
Osnabrück
Aktuell findet eine jährliche Mahd im Au­
gust oder September mit Entfernung des 
organischen  Materials  statt.  Dafür  steht 
dem  NABU  ein  Balkenmäher  zur  Verfü­
gung.  Herr  Siegfried  Rottmann  ist  dabei 
behilflich, trockenere Bereiche mittels Krei­
selmäher zu mähen und das Mahdgut ab­
zufahren.  Im  Jahr  2009  wurden  einzeln 
stehende Erlen sowie eine Baumreihe zur 
Vermeidung von Schattenwurf  und Nähr­
stoffeintrag entfernt, da diese in unmittel­
barer Nähe besonders empfindlicher Arten 
standen. Desweiteren wurde damit begon­
nen,  die  Bach  begleitenden  Kopfbäume 
(Erlen und Weiden-Arten) zurückzuschnei­
den.  Eine Fällung der Hybridpappeln soll 

Naturschutz Informationen 1/2011  23

Pflegebiotope des NABU Osnabrück Teil 4: Orchideenwiese Hilter



kurzfristig und die der Lärchen mittelfristig 
erfolgen. Laufende Kosten entstehen dem 
NABU Osnabrück in erster Linie durch die 
Deponierung des Mahdguts. Das Mahdgut 
kann Viehhaltern leider nicht als Futter an­
geboten werden, da auf  nahezu der  ge­
samten  Fläche  der  Sumpf-Schachtelhalm 
vorhanden ist und dieser auch nach dem 
Trocknen noch zu Vergiftungen des Viehs 

führen  würde.  Aufgrund  der  Bedeutung 
der Fläche hinsichtlich des Arteninventars 
und der Biotopvielfalt hat der NABU Osna­
brück Artenschutzmittel beim NLWKN be­
antragt, um die Fläche dauerhaft erhalten 
zu können. Zudem stehen dem NABU als 
Grundeigentümer  im  Rahmen  eines  Er­
schwernisausgleichs  Mittel  der  Landwirt­
schaftskammer zu. ■

Danksagung: 
Der Naturschutzbund Osnabrück e.V.  möchte sich bei  Herrn Gerhard Steen für die 
großzügige Schenkung der Orchideenwiese in Ebbendorf sehr herzlich bedanken. Ger­
hard Steen war als Apotheker in Oesede tätig und engagierte sich dabei in seiner Frei­
zeit für bedrohte Pflanzenarten. Dieses Engagement mündete im Kauf und Erhalt der 
Orchideenwiese in Ebbendorf. Ohne Gerhard Steen wäre dieses botanische Juwel wohl 
verloren gegangen. Daher möchten wir im Namen des Naturschutzes unseren Dank 
aussprechen. Der Naturschutzbund Osnabrück fühlt sich dazu verpflichtet, die von Ger­
hard Steen geleistete Arbeit auf dieser Fläche im Sinne des Naturschutzes weiter zu 
führen. 
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Kabelmetall-Erweiterung gefährdet „Grünen Finger“ 
im Sandbachtal Osnabrücks

Holger Oldekamp & Andreas Peters

Die Stadt Osnabrück plant eine 14 Hektar 
große Erweiterung der Firma KME (Kabel­
metall Europa) nach Osten in den so ge­
nannten  „Grünen  Finger“  der  Gartlage 
hinein (Bebauungsplan Nr. 526 „Am Bahn­
damm“; Neue OZ vom 5.1.2011). Die Pla­
nungen  betreffen  einen  Bereich  des 
Sandbachtals zwischen der Halle Gartlage, 
der  Eisenbahnstrecke  Osnabrück-Bremen 
(Am  Bahndamm),  dem  Haster  Weg  und 
der  Verlängerung der Langen Wand.  In 

den Unterlagen zur vorzeitigen Bürgerbe­
teiligung (Begründung zum Vorentwurf der 
Stadt Osnabrück vom 15.11.2010) werden 
drei  Planungsvarianten  vorgestellt.  Die 
Planungsvariante A betrifft Erweiterungen 
auf  dem  bisherigen  Gelände  der  Firma. 
Die Planungsvariante B sieht eine extreme 
Erweiterung  bis  direkt  zum  Haster  Weg 
und damit fast eine Verdopplung des bis­
herigen  KME-Geländes  vor.  Die  von  den 
Planern favorisierte Planungsvariante C er­
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Abb. 1: Schüler des Ernst-Moritz-Arndt-Gymnasiums untersuchen im Rahmen einer Bachpatenschaft 
„ihren“ Abschnitt des Sandbachs im Bereich der historischen Landwehr. Im Hintergrund die Halle 
Gartlage.

KME-Erweiterung



streckt  sich im wesentlichen in die land­
wirtschaftlichen  Flächen  der  Gartlage.  In 
den letzten beiden Varianten sollen jeweils 
Wald-  und Landwehrbereiche angegriffen 
sowie der Sandbach umgeleitet werden. 
Der NABU Osnabrück hat im Rahmen der 
vorzeitigen  Bürgerbeteiligung  am 
28.01.2011 dazu Stellung genommen. Die 
Stellungnahme sowie die Pressemitteilung 
sind unter www.nabu-os.de nachzulesen.
Die  Planungsvarianten  B  und  C  werden 
vom  NABU  Osnabrück  aus  folgenden 
Gründen ausnahmslos abgelehnt:
Artenschutz:
Das  Vorkommen  von  besonders  streng
geschützten Arten wie z.B. der Breitflügel­
fledermaus und verschiedenen Heuschre­
ckenarten  dokumentiert  nicht  nur  die 
besondere  Bedeutung  des  Gebietes  aus 
Naturschutzsicht,  sondern stellt  nicht  zu­
letzt auch eine erhebliche fachlich-rechtli­
che Hürde für die Planungen dar.
Von hier aus wird zu bedenken gegeben, 
dass  zur  letztendlichen  Beurteilung  der 
Umweltauswirkungen des  Vorhabens  we­
sentlich  weitergehende  Untersuchungen 
als die bisher vorliegenden vonnöten sind. 
Der zugrunde liegende Umweltbericht  ist 
hier  nicht  aussagekräftig.  Ganze  Arten­
gruppen, wie z.B. die der Wildbienen und 
der Laufkäfer, um nur einige zu nennen, 
haben bisher noch keine Berücksichtigung 
gefunden.
Lebensräume und 
Schutzgebietsfestsetzungen:
Ein  Verlust  der  festgestellten  NSG-würdi­
gen  Wälder  (Eichen-Hainbuchenwälder, 
Landwehrbereiche),  die  als  historische 
Wälder  zu  bewerten  sind,  ist  kurz-  und 

mittelfristig nicht und langfristig kaum zu 
ersetzen.  Hier  stellt  sich  am  Rande  die 
Frage,  warum  diese  Bereiche,  wenn  sie 
seitens des Planungsträgers als NSG-wür­
dig  eingeschätzt  werden,  noch  nicht  in 
diesen  Schutzstatus  überführt  wurden. 
Dem  Umweltbericht  zufolge  sind  zudem 
Teile des überplanten Bereiches LSG-wür­
dig. Des Weiteren sind von den Planungen 
feuchte  bis  staunasse  Grünlandflächen, 
die gemäß § 30 NNatG als besonders ge­
schützte  Biotope  kartiert  sind,  betroffen. 
Der  Sandbach  ist  im  Bereich  zwischen 
Haster  Weg  und  der  Halle  Gartlage  ein 
überwiegend  begradigtes  Fließgewässer. 
Im Bereich der alten Landwehr hingegen 
besitzt der Sandbach ein teilweise natur­
nahes Ufer mit unterschiedlichen Wasser­
tiefen und Fließgeschwindigkeiten. Schüler 
des Ernst-Moritz-Arndt Gymnasiums (EMA) 
übernehmen im Übrigen im Rahmen des 
Schulnetzwerkes „Lebendige Hase“ als so 
genannte  Bachpaten  Verantwortung  für 
diesen  Abschnitt  des  Sandbachs  (siehe 
Abb. 1). Eine Vernichtung dieses Bereiches 
des  Sandbachs  und  der  Landwehr  steht 
dem Konzept der Umweltbildung der Stadt 
Osnabrück diametral  entgegen und stößt 
den engagierten Kindern und Jugendlichen 
vor den Kopf
Klimaschutz und „Grüne Finger“:
In  dem Ratsbeschluss vom 08. Juli  2008 
„Berücksichtigung ökologischer Kriterien in 
der Bauleitplanung“,  und dem darauf be­
ruhenden  Faltblatt  der  Stadt  Osnabrück 
„Ökologische Standards in der Bauleitpla­
nung der Stadt Osnabrück“ heißt es wört­
lich: „Die durch die „Stadtklimatologische 
Untersuchung Osnabrück“ (Uni Osnabrück 
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1998)  identifizierten  Kaltluft-  und  Fri­
schluftentstehungsgebiete  und  ihre  Leit­
bahnen,  die  z.  T.  bis  ins  Stadtzentrum 
reichen, sind demnach möglichst von einer 
Bebauung freizuhalten.“ Dieses selbst ge­
setzte Ziel wird mit der vorliegenden Pla­
nung konterkariert.
Die hier überplanten Waldbereiche liefern 
einen  wichtigen  Beitrag  zur  Sauerstoff­
bildung  und Feinstaubreduzierung  in  un­
mittelbarer  Nähe  des  Osnabrücker 
Stadtzentrums.  Jedweder  Verlust  von 
Waldbereichen  würde  zum  Anstieg  der 
Schadstoffkonzentration  in  Innenstadt-
Nähe führen. Dies ist somit kontraproduk­
tiv zur eingeführten Umweltzone und läuft 
u.a.  dem  Luftreinhalte-  und  Aktionsplan 
der Stadt von 2008 zuwider.
Die überplanten Freiflächen dienen als so­
genannte „grüne Finger“ unwidersprochen 
der Frischluftzufuhr ins Stadtzentrum, ver­
sorgen die Innenstadt mit Sauerstoff und 
binden Abgase und Feinstaub. Das Sand­
bachtal  und  die  Gartlage  sind  ein  nicht 
wegzudenkender  Faktor  für  das  Stadtkli­
ma. Auch hier  würde eine Bebauung die 
Umweltzone und die Klimaschutzargumen­
tation der Stadt Osnabrück ad absurdum 
führen. Aus der Geschichte wird dabei lei­

der nicht gelernt.  Laut Artikel  „Stadt soll 
grüne  Zungen  für  kommende  Generatio­
nen  erhalten“  der  Neuen  OZ  vom 
17.1.2011 schlugen bereits 1919 Experten 
vor, begrünte Streifen und zusammenhän­
ge Flächen von Bebauung frei zu halten. 
Fazit:
Der  vorgelegte  Umweltbericht  spricht  im 
Grunde schon für  sich,  da  die  dort  dar­
gestellten  Umweltauswirkungen  für  die 
Varianten A und B in allen Punkten sehr 
erhebliche  Umweltbeeinträchtigungen 
konstatieren,  die  jede  weitere  Planung 
verbieten.  Die  Planvariante  A  („0-
Variante“)  ist  somit  die  einzig  mögliche. 
Die  zwingende  Notwendigkeit  der  vorlie­
genden Planungen aus betriebswirtschaft­
lichen  Gesichtspunkten  wird  weder  im 
Bebauungsplan-Vorentwurf  noch  im  Flä­
chennutzungsplan-Entwurf  hinreichend 
dargestellt.  Die Aussage,  die Planung sei 
alternativlos, ist aus unserer Sicht unver­
ständlich,  da  unklar  bleibt,  warum  eine 
Um-  bzw.  Neunutzung  derzeit  nicht  ge­
nutzter Betriebsflächen auf dem bestehen­
den Gelände nicht möglich sein soll. Eine 
Verlagerung  in  nahegelegen  Gewerbeflä­
chen (Limberg-Kaserne)  wird  nicht  sach­
lich erörtert. Planungen in diese Richtung 
wurden nicht geprüft bzw. sind nicht klar 
dargelegt. Auch die Begründung für eine 
Werkstraße  in  das  Sandbachtal  hinein 
bleibt diffus und scheint mit den im Vor­
entwurf  genannten  Störungen  für  Natur, 
Mensch und Landschaft  somit  nicht  ver­
einbar  und  unlogisch.  Der  NABU  Osna­
brück  wird  die  weiteren  Planungsschritte 
sehr  genau  beobachten  und  behält  sich 
rechtliche Schritte vor. ■
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Baumpflege oder -frevel?
Josef Hegge

Was  wären  Landschaften,  Straßen 
(Alleen), Städte, Dörfer, Siedlungsgebiete, 
Gärten  ohne  Bäume?  Sie  prägen  Land­
schaften, strukturieren Räume, sie erfreu­
en  uns  durch  ihren  markanten  Wuchs, 
Form und Farbenspiel  der  Rinde,  Blätter, 
Blüten, Früchte. Wir können ihren Duft ge­
nießen.  Bäume  haben  also  einen  hohen 
ästhetischen Wert, sie spenden Schatten, 
filtern Staub, bremsen den Wind, sind Ori­
entierung bei  Nebel,  Nahrungsquelle z.B. 
für Bienen und andere Insekten, Lebens­
raum für Kleinsäuger und Vögel. Sie schaf­
fen  als  Obstgehölze  durch  ihre  Früchte 
zusätzlichen  Nutzen  und  schließlich  sei 
nicht der positive Klimaeffekt vergessen.
Getreu dem alten Reim: „Hast  Du einen 
Raum, dann pflanze einen Baum und pfle­
ge sein, er bringt`s Dir ein“ ist mit Gehöl­
zen  sorgsam  umzugehen,  gleichermaßen 

im  öffentlichen  Grün  wie  in  der  freien 
Landschaft, allein schon deswegen, weil in 
die Pflanzung erhebliche Gelder investiert 
wurden. 

Leider muss man feststellen, dass es viele 
krasse Beispiele dafür gibt, wie statt Pfle­
ge rücksichtsloses Holzen stattfindet. 
In  einem  Siedlungsgebiet  der  Gemeinde 
Hasbergen wurde in den Ausbuchtungen 
verkehrsberuhigter  Straßen  Rotdorn  und 
Apfeldorn  gepflanzt.  Beide  Arten  bilden 
dichte,  kompakte  Kronen,  erfreuen  den 
Spaziergänger  durch  Blüte  und  Früchte 
und  bieten  Freibrütern  in  den  Zweigan­
sätzen  gute  Möglichkeiten  für  die  Brut. 
Selbstverständlich kann man hier maßvoll 
und  korrigierend  zurückschneiden.  Hier 
wurden  aber,  offensichtlich  von  privater 
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Seite aus Furcht vor Laubfall, die Kronen 
dermaßen verstümmelt, dass nicht einmal 
mehr zu Bonsais entfernte Ähnlichkeit be­
steht. 
Die jetzigen Besenpinsel werden sich ent­
weder gar nicht mehr oder erst in einigen 
Jahren so erholen, dass man ein arttypi­
sches Kronengerüst erkennen kann. Es ist 
erfreulich, dass sich nun doch die Gemein­
de um diesen Baumfrevel an öffentlichem 
Eigentum – und das sind Bäume im Stra­
ßenbereich – zu kümmern scheint. 
(Bild 1 u. 2) 
Ein zweites Beispiel bezieht sich auf einen 
Gemeindeweg  im  Altkreis  Wittlage.  (Bild 
3).  Hier  wurden  im  Winter  2010/11  die 
kompletten  Strauchreihen  auf  den  Stock 
gesetzt und die Bäume giraffenähnlich so 
hochgeastet, dass sich nun ohne Probleme 
zwei  Panzer  jederzeit  begegnen  können. 
Im  Militärjargon  würde  man  von  freiem 
Schussfeld sprechen. Selbstverständlich ist 
gegen  eine  maßvolle  Aufweitung  des 
Lichtraumprofils,  das  für  landwirtschaftli­
chen Begegnungsverkehr auch schon vor­
her ausreichte,  nichts einzuwenden. Eine 
Möglichkeit ist das wechselseitige, maßvol­

le Auslichten. Warum man aber hier der­
maßen brutal vorging, lässt sich wohl auch 
aus dem Hunger nach Holzhackschnitzeln 
erklären, denn das Schnittmaterial wurde 
sofort gehäckselt und abgefahren. 

Sollte  eine  Prämierung  des  am  meisten 
verunstalteten Obstbaumes des Landkrei­
ses erfolgen, hätte der in Bild 4 gezeigte 
verstümmelte  Apfelbaum  aus  demselben 
Bereich  beste  Chancen  auf  einen  Preis. 
Hierfür  wäre  der  jährlich  zu  vergebene 
„Award of the best defaced tree“ ins Le­
ben zu rufen.
Es zeigt sich wieder einmal mehr, dass die 
Aktion  Bäume  des  Jahres  oder  das  für 
2011 durch die UN ausgerufene Jahr der 
Wälder ziemlich nette Veranstaltungen mit 
entsprechenden  Pressebildchen  sind,  in 
der Praxis aber wenig ausrichten. 

■
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Zur Verbreitung der Mistel im Raume Osnabrück
Christoph Wonneberger

Der Raum Osnabrück gilt als Grenzverbrei­
tungsgebiet der Mistel.  Über ihr Vorkom­
men  bei  uns  ist  in  den  Osnabrücker 
Wissenschaftlichen Mitteilungen  des  NVO 
mehrfach berichtet worden (HARMS 1973, 
HARMS u. NIPPER-HANSEN 2002, ZUCCHI 
2005). 
Wegen der Veränderung des Baumbestan­
des durch natürlichen Abgang, Windschä­
den,  Schnitt  und  Fällen  der  Wirtsbäume 
einerseits sowie durch Neubesiedelung än­
dern sich die Bestände. Insofern ist es in­
teressant, von Zeit zu Zeit den aktuellen 
Stand widerzugeben.

Nach  den  Angaben  von  HARMS  (2002) 
gab es im Raume Bad Essen über 150 Mis­
teln,  davon mit 70 Stück der größte Teil 
auf  der  Lindenreihe  am  Friedhof.  Ver­
gleicht  man  diese  Werte  mit  dem Jahre 
2010, so ergibt sich eine deutliche Steige­
rung, die man auch an der großen Zahl 
jüngerer Mistelbüsche ablesen kann. Wie 
in  vielen  anderen  Mistelgebieten  Nieder­
sachsens  etwa  im  Raum  Goslar,  Braun­

schweig, im Wesertal bei Porta Westfalica, 
Bad Oeynhausen, Bückeburg, Stadthagen 
bis Hannover und in anderen Bundeslän­
dern, z.B. in der Rheinebene, im Neckartal 
und am Bodensee, dominieren als Wirts­
bäume Pappeln und Linden. Deutlich sel­
tener  besiedelt  sind  Ahorn,  Birke,  Birne, 
Robinie, Vogelbeere und Weide. Ein Son­
derfall ist eine Obstplantage am Rande der 
Gemarkung  Bad  Essens,  wo  gezielt  die 
Mistel  eingesetzt  wurde.  Hier  ist  sie  auf 
fast allen Apfelbäumen vertreten (37 Bäu­
me, > 100 Misteln).
Eine  große  Rolle  spielt  offensichtlich  die 
unmittelbare  Nachbarschaft  zu  bereits
mit Misteln besiedelten Bäumen. So kann 
vielleicht die Lindenreihe auf dem Bad Es­
sener  Friedhof  als  wichtige  Ausgangspo­
pulation  gelten,  von  der  sich  die  Mistel 
ausgebreitet hat auf Vogelbeeren und eini­
ge Gehölze in der weiteren Umgebung. 
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Misteln auf Pappeln am Yachthafen/Mittelland­
kanal Bad Essen

Misteln auf Lindenreihe Friedhof Bad Essen

Verbreitung der Mistel
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Verbreitung der Mistel

Standorte, Baumarten und Besiedelung mit Misteln im Landkreis Osnabrück (2010)
 

Standort Baumart
Baum-

zahl
Anzahl 
Misteln

Bemerkungen

Bad Essen, Friedhof 
vorwiegend Lindenreihe im 
Westen

Linde
 
 
 
Birke
Vogelbeere

15
 
 
 
2
2

380 (1-80/Baum)
 

7 (3, 4)
37 (17, 20)

Stärkerer Efeubesatz für 
Besiedelung hinderlich 
(Licht), nachgepflanzte 
Linden noch ohne Besatz,
 
Übertragung von Linden

Bad Essen-Wittlage südl. 
Kanalbrücke 

Robinie 1 1 Winter 2010 abgebrochen

Bad Essen-Wittlage nördl. 
Kanalbrücke 

Linde 1 4  

Bad Essen-Wittlage
südl. Kanal 

Hybr.Pappel 12 Ca. 150 (2 - >50)  

Bad Essen-Wittlage Burg Hybr.Pappel 3 5 (1-3)  

Bad Essen-Wittlage, 
Brückenauffahrt zur 
Kläranlage 

Bergahorn 1 14  

Bad Essen, Gartenstraße Linde 1 1  

Bad Essen-Harpenfeld, 
Garten nördl. Kanal neben 
Brückenauffahrt = 
Essener Straße

Silberahorn 1 2 1 Exemplar > 1 m ø

Bad Essen-Wehrendorf, 
Pappelwald neben DB 

Hybr.Pappel 1 1  

Bad Essen-Lockhausen, 
Westerdamm südl. Ippenburg

Hybr.Pappel 1 1  

Bad Essen-Eielstädt, 
Leuchtenburg

Birne
Linde

1
1

> 30
> 3

 

Bad Essen-Eielstädt, 
Maschweg

Hybr.Pappel
Weide

4
1

6 (1-3)
1

 

Bad Essen-Wittlage, 
Falkenburg, 200 m westl. 
Grünabfall-Sammelstelle 
nördlich Mittellandkanal

Robinie 2 3/5  

Summe  50 650  



  

Ein  weiterer,  besonders  im  Winter  gut 
sichtbarer Standort ist die Pappelreihe ge­
genüber dem Yachthafen auf der Südseite 
des  Mittellandkanals  Richtung  Wittlage. 
Gehölze an Kanälen und Flüssen sind, wie 
man u.a. an Weser und Rhein beobachten 
kann,  wegen  des  Vogelzugs  bedeutende 
Standorte der Mistel.

Misteln sind Licht liebende Gewächse. So­
bald sich Efeu auch der höheren Äste be­
mächtigt,  verliert  die  Mistel  ihre 
Lebensgrundlage,  denn  die  Assimilation 
muß  diese  Schmarotzerpflanze  immer 
noch selbst leisten. Da die Mistel höhere 
Sommertemperaturen benötigt, ist von ih­
rer  weiteren  Ausbreitung  nach  Norden 
auszugehen. Dass sie dort auch gedeiht, 
zeigen Beispiele der erfolgreichen „künstli­

chen Besamung“ etwa in Oldenburg oder 
im Raume Pinneberg/Holstein. Wer selbst 
Freude  am  Experimentieren  hat,  der 
schneide ab Ende Februar die Rinde auf 
dem  Ast  eines  geeigneten  Wirtsbaumes 
(Linde,  Pappel,  Vogelbeere,  Apfel)  kreuz­
weise  an  und  lege  die  Samen  aus  den
weißen  (Schein-)  Beeren  unter  den  Rin­
denlappen.  Zwar gelingt  nicht  jeder  Ver­
such, aber der Erfolg wird sich bei einigen 
Proben einstellen. Etwas Geduld ist nötig, 
denn im ersten Jahr kann man nur eine 
Schwellung der Saatstelle beobachten, im 
2.  Jahr  ein Blattpaar,  ab dem 5./6.  Jahr 
die weißen Beeren, falls es ein weibliches 
Exemplar  ist.  Misteln  können  bis  zu  30 
Jahre alt und dann > 1m groß sowie > 10 
kg schwer werden!
Die Mistel ist keine gefährdete Pflanzenart, 
auch wenn sie nur in begrenzten Arealen 
vorkommt.  Interessant  wären  Beobach­
tungen über die Art ihrer spezifischen Aus­
breitung, denn dafür kommen neben den 
Seidenschwänzen  als  sporadische  nordi­
sche  Durchzügler,  Wacholder-  und  Mis­
teldrossel  sowie die Mönchsgrasmücke in 
Betracht. ■
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Jahresüberblick 2010 
der Kreisgruppe Osnabrück

Ursula Feldmann

Januar
Jahrestagung der  Kreisgruppe Osnabrück 
auf  Burg  Lenzen  vom  29.01.  bis 
2.02.2010.
Neben  naturkundlichen  Exkursionen  an 
der Elbe konnte der Vorstand in Ruhe Plä­
ne und Vorbereitungen für das Jahr erar­
beiten.  Außerdem gab es  genügend Zeit 
für einen Informationsaustausch unterein­
ander.  Die  Fahrt  nach  Burg  Lenzen  soll 
sich  deshalb  in  Zukunft  als  offene  Vor­
standsjahrestagung etablieren.

Februar
Bau eines Holzsteges im Naturwald 
Palsterkamp in Bad Rothenfelde

Das Feuchtwaldgebiet unterliegt dem Pro­
zessschutz  und  ist  mit  der  Pacht  vom 
BUND vor Eingriffen geschützt. Auf ca. 12 
ha  können  sich  dort  Pflanzen  und  Tiere 
ungestört  entwickeln.  Der  BUND  organi­
siert regelmäßig sehr gut besuchte Exkur­

sionen, die entlang eines Pfades stattfin­
den.  Durch  häufige  Überschwemmungen 
ist ein Teil des Weges leider unpassierbar 
geworden.  Im  Februar  konnte  allerdings 
mit finanzieller Hilfe einer lokalen Stiftung 
ein Steg gebaut werden. 

April
Eröffnung der Landesgartenschau 
in Bad Essen 

Mit  einem  Infostand  zum  Lebensraum 
Streuobstwiese war die BUND Kreisgruppe 
auf der Landesgartenschau vertreten. Der 
interaktive Stand sollte auf die Artenviel­
falt  des  Lebensraumes  Streuobstwiese 
aufmerksam  machen.  Mit  Hilfe  eines 
Schaltpultes  konnten  Tiere  auf  einem 
großen Streuobstwiesenbild Artnamen zu­
geordnet werden. 
Der Stand wurde bis in den Oktober hinein 
genutzt. 
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Mai
Beginn unserer Veranstaltungsreihe 
2010 zum Thema „Naturgärten“
Veranstaltung: Wildkräuter 
im Museumsgarten
Kennen lernen der  typischen Wildkräuter 
von ihren guten Seiten als Bodenbereiter 
und  Zeigerpflanzen,  als  Nahrungsmittel 
sowie ihre Bedeutung für Insekten. 
Tag des offenen Gartentores BUND-Garten 
Osnabrück
Informationen zur Gestaltung eines Natur­
gartens, Tipps zu Pflanzenarten

Juni
Veranstaltung:  Ein  Kräuterbeet  wird  neu 
gestaltet, BUND Garten Bad Rothenfelde 
Anlage eines Kräuterbeetes und Tipps zur 
Nutzung dieser Pflanzen in der Küche
Interner  Arbeitseinsatz:  Bau  einer  Kom­
posttoilette  im  Naturgarten  am  Natur­
schutzzentrum:
So ist es möglich eine Toilette auch außer­
halb  der  Öffnungszeiten des  Museum zu 
nutzen  (vorher  die  einzige  Möglichkeit). 
Wichtig auch bei Veranstaltungen im Na­
turschutzzentrum  oder  Museumsgarten, 
auch  um  Alternativen  zum  Wasser-  und 
Chemieklo zu demonstrieren.

August 
8.8. Gartenfest im BUND Garten

Mitglieder,  Freunde und Interessierte  be­
kamen hier die Möglichkeit  uns und den 
Naturgarten  kennenzulernen.  Eine  Füh­
rung durch den Garten gab es Gratis.
8.8. Prämierung 
„Schmetterlingsfreundlicher Garten 
im Osnabrücker Stadt und Land“ 
Unser  Wettbewerb  sollte  Gartenbesitzer 
anregen, Schmetterlinge im eigenen Gar­
ten zu beobachten, Fotos zu machen und 
ihren Garten vorzustellen.  Drei  Bewerber 
wurden für ihre naturnahen Gärten mit ei­
nem Buchgutschein prämiert.

September
25.9.  Veranstaltung:  Herbstkräuter  und 
Erntesegen in Kooperation mit dem Lern­
ort Nackte Mühle Osnabrück 
Wildpflanzen,  wie  Beinwell,  Brennnessel, 
Holunder und Hagebutte, deren Kräfte im 
Herbst in die Früchte und Wurzeln gehen, 
waren  Thema  dieser  Veranstaltung.  Ein 
zulassen von Wildnis im eigenem Garten, 
bescheren uns Pflanzen, die für die Küche 
und in der Medizin von großem Wert sind. 
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6.9. Lehrertagung zur 
„Globalen Entwicklung“ BUND-Stand 
im Museum am Schölerberg.

BUND und Hauptamtliche aus dem Natur­
schutzzentrum  (FÖJ,  Zivis,  Praktikanten) 
stellten dort ihr regionales Apfelsaftprojekt 
und  die  mobile  Apfelpresse  vor,  die  im 
Herbst an Schulklassen ausgeliehen wird. 
Unter dem Motto: „Regional handeln und 

Global denken“ sollte der Stand eine Anre­
gung sein, wie man mit der Nutzung von 
regionalen Produkten Naturschutz, Klima­
schutz und das Überleben der Kleinbauern 
fördern kann. 

Oktober 
3.10.
Apfelfest an der Ippenburg 
Landesgartenschau
Die Apfelpresse hatte hier in diesem Jahr 
ihren  ersten Auftritt.  Vom Apfel  bis  zum 
fertigen Saft konnten Kinder und Erwach­
sene alles selbst machen und später den 
eigenen Saft verkosten. Unser Ziel ist, vor 
allem die  Kinder  die  Scheu  vor  dem oft 
verschmähten  trüben  Apfelsaft  zu  neh­
men, und Werbung für den regionalen Ap­
felsaft zu machen. 
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8.und 9.10. Apfelpressaktion  am Forum 
Natur Landesgartenschau

Auch hier war die Apfelpresse im Einsatz. 
Neben dem Verkosten des selbst gepress­
ten  Apfelsaftes  konnte  daraus  auch  ein 
köstliches  Apfelgelee  hergestellt  werden. 
Die Nutzung von regionalen Streuobstwie­
senprodukten sollte so angeregt werden.

7.10.  und  8.10.  Apfelmostaktion  Lam­
mersiek in Bad Essen und Apfelsaftverkauf
Angebot der Kreisgruppe an die Streuobst­
wiesenbesitzer  des  Osnabrücker  Landes 
an  einem Wochenende ihre  Äpfel  in  der 
Mosterei  Lammersiek  vermosten  zu  las­
sen. Der Abnahmepreis für die ungespritz­
ten und nur mit Kompost gedüngten Äpfel 
liegt  um  einiges  höher  als  der  normale 
Preis,  um den  Apfelbaumbesitzern  einen 
Anreiz  zur Erhaltung und Neuanlage von 
Streuobstwiesen zu geben.

23.10. 
Obstbaumpflanzung in Bad Essen

Die Kreisgruppe unterstützte eine Familie 
bei  der  Vorbereitung  und  Anlage  einer 
großen  Streuobstwiese  und  einer  Vogel­
schutzhecke. Ein Teil der finanziellen Mittel 
wurde von Stiftungen gedeckt.
Ziel  ist  es  die  Anlage des Lebensraumes 
Streuobstwiese zu fördern. 

Weitere Aktionen und Beteiligungen
Verbandsbeteiligung  und  Aktionen  gegen 
den Bau der A33 Nord.
Stellungnahme zu Firma Borgelt in Evers­
burg,  die  durch  hohe  Abgaswerte  im 
Wohngebiet auffällt.
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Aktionen gegen Atomkraft: Menschenkette 
Hamburg,  Demo Berlin,  Blockade  Wend­
land
Mitwirkung und Unterstützung in anderen 
Gremien  wie  Umweltforum,  Naturschutz­

stiftung  Land,  Westphalstiftung  Stadt, 
Besseres Verkehrskonzept, Verein zur Re­
naturierung  der  Haseaue,  Klimaallianz, 
Wirtschaftsförderung Osnabrück

■
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BUND Kreisgruppe Osnabrück
Veranstaltungsreihe Jahresthema 2011 „Lebensmittel“

Ursula Feldmann

Skandale  um  Lebensmittel  sind  immer 
wieder Thema in der Presse und beim Ver­
braucher.  Wie steht es mit unserer eige­
nen Ernährung, welche Möglichkeiten gibt 
es hier in und um Osnabrück an gesunde 
Lebensmittel zu kommen, die zudem noch 
fair  gehandelt  sind?  Haben  wir  als  Ver­
braucher  Möglichkeiten  Einfluss  auf  die 
Landwirtschaft nehmen? 2011 wird die ge­
meinsame  Agrarpolitik  der  Europäischen 
Union nach 2013 festgelegt. Welche Mög­
lichkeiten gibt es als  Verbraucher mit  zu 
bestimmen? 

All diese Aspekte will der BUND in diesem 
Jahr mit einer Veranstaltungsreihe von un­
terschiedlichen Seiten aus betrachten. Di­
plomagraringenieur Tilman Uhlenhaut vom 

BUND-Landesverband  wird  einen  Einfüh­
rungsvortrag  im  Haus  der  Jugend  zu 
„ Mehr Demokratie in der Landwirtschaft 
und  beim Essen“  halten.  Eine  Veranstal­
tung zu Bodenarten des Osnabrücker Lan­
des soll uns die Wichtigkeit des Bodens für 
unsere  Ernährung  deutlich  machen.  Auf 
Exkursionen mit  Fahrrad  und  Bus  lernen 
wir  landwirtschaftliche  Höfe  kennen,  die 
ausschließlich biologisch wirtschaften und 
uns zeigen, wie wir auch im Alltag ohne 
schlechtes Gewissen schlemmen können.
 
Wir laden Sie daher herzlich ein, an unse­
ren Veranstaltungen teilzunehmen. 
Näheres entnehmen Sie bitte dem Veran­
staltungsprogramm.

■
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Unsere Mitgliedsverbände stellen sich vor, Teil 6 
Technisch – ökologischer Lernort Nackte Mühle

Das Team vom Lernort Nackte Mühle steht 
für vielfältige Angebote in den Bereichen 
Umweltbildung,  Frühförderung,  Ferienbe­
treuung,  Jugendberufshilfe  und  Wildnis- 
und Erlebnispädagogik.
Methodenvielfalt  beim Lernen,  Entdecken 
und Begreifen von Naturkreisläufen sowie 
für das Erleben und Weiterentwickeln von 
Fähigkeiten  sind  grundlegende  Ansätze 
der Arbeit.

In  den  Veranstaltungsstunden  werden 
Freiräume  erobert,  Erkenntnisse  gewon­
nen und soziale Kompetenzen entwickelt. 
Der Spaß in und mit der Natur ist immer 
dabei.
Durch den Bezug auf  die  historische Ar­
beitswelt  vermitteln wir  Zusammenhänge 
von Naturkräften in Verbindung mit Tech­
nik und nachhaltigem Denken.

■

Verein für Jugendhilfe e.V.
Technisch – ökologischer Lernort Nackte Mühle

Östringer Weg 18  -  49090 Osnabrück
Büro: Bramscher Straße 67  -  49088 Osnabrück

Tel:  0541/ 600 1848-40  -  Fax: 0541/ 600 1848-99   
Mail: lernort-nackte-muehle@vfjh.org  -  Web: www.vfjh.org
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Jahresrückblick 2010
Technisch – ökologischer Lernort Nackte Mühle

Im Rahmen von 170 Bildungs-, 271 Frei­
zeit-  und  145  Ferienveranstaltungen  be­
suchten  8.699  Teilnehmer  den  Lernort. 
Zusätzlich nahmen ca. 4410 Gäste bei Fes­
ten und Tagen der Offenen Tür die Ange­
bote des Lernortes wahr. Insgesamt hatte 
der Technisch – ökologische Lernort in die­
sem Jahr 13.109 Besuche in 598 Veran­
staltungen. 

Projekte und Aktivitäten in 2010:
- Verlässliche ganztägige Ferienbetreuung 
für Kinder im Grundschulalter mit dem Fe­
rienhort NATURA - in den Oster-, Sommer- 
und Herbstferien 
- Berufsförderungsprojekte in Kooperation 
mit der BOjE Osnabrück und dem Berufs­
schulzentrum Westerberg
-  Mitmach-Angebote  zum  Weltkindertag, 
Agenda-Tag 
Beteiligungsprojekte  mit  Kindern:  Stadt­
teildetektive (Stüveschule, Gemeinschafts­
zentrum Lerchenstraße) 
- Angebote im Bereich Ganztagsschule im 
Rahmen des FÖJ an Ganztagsschulen
- Erlebnisreiche Angelangebote für Kinder 
ab 10 Jahren
-  Qualifizierung  in  Form  von  Praktikum 
und Hospitation 
- Lokale Agenda 21 – Arbeitskreis Umwelt­
bildung 
- Öffentliches Schausägen, Mühlenfest und 
- Teilnahme am Tag des Denkmals
Weitere Kooperationen: Stadtwerke Osna­
brück,  Unterhaltungsverband  96,  Runder 

Tisch  Haste,  Mühlenvereinigung  Nieder­
sachsen-Bremen e.V., Arbeitskreis Mühlen 
im Osnabrücker Land

Unser Team in 2010
Lisa Beerhues Leitung, Umweltpädagogik, 
Moderation, Eltern-Kind-Arbeit seit 1997
Björg Dewert Leitung, Umwelt- und Wild­
nispädagogik, Gelände seit 1999
Rainer Schönlau Sägemüller, Tischler, An­
leiter Jugendberufshilfe seit 2009
Martin Becker Koordination historische 
Technik, ehrenamtlicher Sägemüller seit 
2001
2 Teilnehmer des Freiwilligen ökologischen 
Jahres FÖJ
6 Ehrenamtliche Mitarbeiter
8 Freie Mitarbeiter
4  StudentInnen/  SchülerInnen im Prakti­
kum sowie zusätzliches  Personal  für  den 
Ferienhort  NATURA  und  Einzelveranstal­
tungen

■
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Abb. 1: 
Die Veranstaltungsentwicklung der letzten Jahre

Jahresrückblick Technisch – ökologischer Lernort Nackte Mühle
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Wanderfalkenpaar an der Katharinenkirche -
Tauben: "Problemvögel" bekommen Probleme 

Dr. Gerhard Kooiker
„Droht Osnabrück eine Taubenplage?" ti­
telte die NOZ am 15. Februar. 
Alle taubengeschädigten Mitbürger, die all­
morgendlich den Taubenkot von ihren Au­
toscheiben kratzen oder um ihren teuren 
Autolack  bangen,  können  nunmehr  leise 
aufatmen. Die Rettung naht.  Ein zweites 
Wanderfalkenpaar  hat  sich  in  Osnabrück 
angesiedelt  und zwar auf  dem Turm der 
Katharinenkirche.  
Ein Wanderfalke frisst täglich mehrere Vö­
gel. Seine Hauptnahrung sind nun einmal 
Tauben,  daneben  Drosseln  und  Stare. 
Selbst  Elstern stehen auf seinem Speise­
plan.  Die  eingangs  gestellte  Frage  darf 
also durchaus verneint werden.

Der Wanderfalke gilt wegen seines schnit­
tigen  Flugbildes,  des  schönen  Gefieders 
und  des  ausdruckstarken  Gesichtes  als 
"Vogel der Vögel". Wie fast alle Greifvögel 
wurde er noch bis weit in das 20. Jahr­
hundert  hochgradig  verfolgt.  Im  Jahre 
1929  erlosch  im Dörenberger  Steinbruch 
für  lange Zeit  das letzte  Brutvorkommen 
unseres  Gebietes  nach  Abschuss  des 
Männchens. Erst rund 75 Jahre später im 
Jahre  2004  kehrte  der  Wanderfalke  als 
Brutvogel  wieder  zurück.  Am Fernmelde­
turm auf  dem Schinkelberg wurden zwei 
Junge aufgezogen.   
Folgt man den Angaben des Ornithologen 
Wilhelm Seemann, so wurde vor rund 130 
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Jahren ein Wanderfalke auf dem Turm der 
Katharinenkirche  abgeschossen.  Damals 
eine normale Aktion, heutzutage eine Fre­
veltat:  "Mitte  Oktober  1878  nahm  ein 
Wanderfalke  seinen  Beobachtungsstand 
auf dem Turm der Katharinenkirche.  Von 
den vorragenden Ecken spähte der Falke 
nach Beute. Hatte er, meist in unmittelba­
rer Nähe der Kirche, eine Taube geschla­
gen,  so  kehrte  er  mit  seinem  Raube 
regelmässig auf das Turmdach zurück, um 
ihn hier zu verzehren. Nachdem er unge­
fähr 14 Tage lang den Bestand der umlie­
genden  Taubenschläge  decimiert  hatte, 
wurde er, als er auf der Höhe des Turmes 
eben wieder Tafel hielt, durch einen glück­
lichen Schuss erlegt. Er war ein alter Vo­
gel".
Auf dem Turm der Katharinenkirche haben 
die Wanderfalken einen freien Ab- und An­

flug  und  können  aus  dem  reichhaltigen 
Nahrungsangebot  unzähliger  Vogelarten 
wählen, die sie im Flug fangen. Dabei ent­
fernen sie sich einige Kilometer von ihrem 
Horst.  Die Greifvögel  erreichen im Sturz­
flug auf ihre Beutetiere eine Geschwindig­
keit von bis zu 300 Stundenkilometern. 

Es wird also nicht teuer für die Stadt Os­
nabrück. Sie kann sich Giftköder und Un­
fruchtbarkeitspillen  sparen,  auch  einen 
gewerblichen  Schädlingsbekämpfer,  falls 
es  zu  einer  Taubenplage kommen sollte, 
wie es Plan B vorsieht. 
Wanderfalken  regulieren  Straßentauben 
ganz  kostenlos  auf  natürlichem  Wege. 
Deshalb sollte am Turm der Katharinenkir­
che  ein  Brutkasten  angebracht  werden, 
um die Vögel hier langfristig anzusiedeln.

■
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Baum des Jahres 2011
NABU Osnabrück 

Baum des Jahres 2011 wurde die Elsbee­
re. Die mit der Vogelbeere verwandte Art 
ist im Osnabrücker Raum kaum zu finden, 
es  sei  denn,  man  betrachtet  im  Botani­
schen  Garten  am  Westerberg  in  Osna­
brück den „Schwäbische Alb-Teil“, wo ein 
Exemplar steht. Dort wächst sie auf einem 
typischen Standort, dem Muschelkalk, zu­
dem noch geschützt. Die Elsbeere,  bota­
nisch  Sorbus  torminalis,  bevorzugt 
durchlässige Kalkböden in rel. warmen La­
gen.  Sie  kommt  in  Niedersachsen  im 
Raum  Göttingen,  in  manchen  wärmeren 
Lagen  von  Thüringen,  mehr  jedoch  in 

Südwestdeutschland,  im  Bereich  Mosel-
Mittelrhein, auf der Schwäbischen Alb und 
im Alpenvorland  vor,  ist  also  kein  Baum 
der norddeutschen Tiefebene. Sie zählt zu 
den seltenen Baumarten.
Die Elsbeere ist gut zu erkennen an ihren 
spitz-gelappten Blättern; die etwas an den 
Wasserschneeball und manche Ahornarten 
erinnern.  Im  Herbst  verfärben  sie  sich 
orange bis braun. Die Knospen sind kuge­
lig.
Sie  blüht  ähnlich  wie  die  Vogelbeere  im 
Mai/Juni und trägt im Herbst ca. 1-1,5 cm 
große  gelbbraune  Früchte,  die  Vögeln, 
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u.a. auch Wacholderdrosseln und Seiden­
schwänzen als Futter dienen. Die Elsbee­
re,  auch  „Schöne  Else“  genannt,  ist 
schwachwüchsig, kann 20, selten > 30 m 
hoch und über 100 Jahre alt werden. Da 
die Elsbeere auch lichtbedürftig ist, steht 
sie  entweder  solitär  oder  am Wald-  und 
Heckenrand.

In  unserem  Raum  ähnliche  Arten  sind
die Nordische Mehlbeere mit Laub, das an 
Eichen erinnert, sowie die Mehlbeere mit 
eirunden, gezahnten Blättern.
Gut sortierte Baumschulen führen die Els­
beere in ihrem Sortiment; kleinere ballier­
te Heister mit ca. 2 – 2,50 m Höhe kosten 
je nach Qualität zwischen 12 und 25 Euro, 
stärkere Qualitäten 30 bis > 100 Euro.

■
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Orchidee des Jahres 2011
NABU Osnabrück

Zur Orchidee des Jahres 2011  wurde die 
Zweiblättrige  Waldhyazinthe  (Platanthera 
bifolia)  gewählt,  als  Pflanze  von  Heiden, 
Mooren  und  nährstoffarmen  Wiesen.  Sie 
ist wie die meisten heimischen Orchideen­
arten sehr selten geworden. Ihre Kennzei­
chen sind die grünlich-weißen Blüten, der 
gleichmäßig dünne Sporn, die parallel ste­
henden Staubblätter sowie  der intensive 
süßliche, an Vanille erinnernde Geruch. Sie 
blüht  je  nach  Witterung  von  Anfang  bis 
Ende Juni. Wie der Name sagt, besitzt sie 
nur  zwei  eiförmige  Blätter  am  Stängel­
grund. Während ihre Verwandte, die nicht 
duftende  Weisse  Waldhyazinthe,  Kalk­
standorte, z.B. im Bereich Schledehausen 
bevorzugt und früher blüht, ist die Zwei­
blättrige  Waldhyazinthe an nährstoffarme, 
saure Standorte gebunden. Diese sind im 
Raume  Osnabrück  aus  verschiedenen 
Gründen selten geworden. Eine bedeuten­
des  Vorkommen  mit  >  400  Exemplaren 
hat nur Bestand, weil fast kein Nährstoff­
eintrag erfolgt und die Fläche regelmäßig 
gemäht sowie das Mähgut entfernt wird. ■
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Die Natur ruft, sei du die Antwort!!! 
Gesucht wird: Mitarbeit in der NAJU Osnabrück 

Britta Sydekum
Der NABU Osnabrück möchte eine NAJU-
(Naturschutzjugend) Gruppe für Jugendli­
che  im  Alter  zwischen  13  und  18  Jahre 
gründen. Dafür sucht er Dich als Verstär­
kung für das Gruppenleitungsteam. Wenn 
Du über 18 Jahre alt bist, Spaß an der Na­
tur hast und gut mit Jugendlichen umge­
hen kannst, dann bist Du bei uns richtig!!! 

Wir  möchten  die  Gruppe  zum  01.  Mai 
gründen und wollen uns dann regelmäßig 
alle 14 Tage mittwochs ab 17 Uhr im Na­
turschutzzentrum  treffen.  Bei  Interesse 
besteht  die  Möglichkeit  kostenlos  einen 
Gruppenleiterkurs zu besuchen. Durch Ab­
schluß dieses Kurses  kann man die Julei­
ca  (Jugendleiter-Card)  beantragen,  mit 
der es u.a. diverse Vergünstigungen gibt. 
Wir freuen uns auf Deine Unterstützung!

Auch  interessierte  Jugendliche,  die  Spaß 
an der Natur haben, einiges Neues in der 
Natur entdecken möchten, aber auch bei 
Naturschutzmaßnahmen mitwirken möch­
ten, sind aufgerufen mitzumachen. Meldet 
euch bei uns. Wir sind für viele neue Ide­
en offen.  Wir  wollen nicht nur als Grup­
penleiter  die  Stunden  organisieren, 
sondern  alle  Aktiven  können  sich  selber 
mit  einbringen.  Informationen,  was  Ju­
gendliche in der NAJU so machen, findet 
Ihr   unter  www.naju-niedersachsen.de. 
Wir freuen uns auf euch.

Für Fragen steht zur Verfügung:
Britta Sydekum,
Jugendsprecherin NABU Osnabrück
Brittasydekum@gmx.de

■
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Der Gartenrotschwanz: Vogel des Jahres 2011  
Dr. Gerhard Kooiker

Der  Gartenrotschwanz  wurde  vom NABU 
zum "Vogel des Jahres 2011" gewählt. Im 
vergangenen  Jahr  hieß  der  Jahresvogel 
Kormoran.  Da  waren  Konflikte  vorpro­
grammiert und es gab viel böses Blut zwi­
schen den Anglern und Fischern auf  der 
einen und den Naturschützern auf der an­
deren Seite. Der schwarze Kormoran war 
bisher die größte Herausforderung für den 
NABU in der Geschichte der Jahresvögel. 
Mit  dem  Gartenrotschwanz  kehrt  sicher 
wieder  "Normalität"  in  die  Jahresvogel-
Kampagne ein.

Warum  in  diesem  Jahr  der  Gartenrot­
schwanz?  Welche Botschaft  steckt  hinter 
dieser Wahl? Der NABU favorisiert bei den 
Jahresvögeln  solche  Arten,  an  denen
Naturschutzgruppen vor  Ort  gut  arbeiten 

können. Dem farbenprächtigen Gartenrot­
schwanz, der in manchen Regionen recht 
selten  geworden  oder  schon  verschwun­
den ist, kann nämlich mit relativ einfachen 
Mitteln  geholfen  werden.  Sein  Hauptle­
bensraum zumindest  in  Mittel-  und  Süd­
deutschland  ist  die  Streuobstwiese.  Sie 
wurde vielerorts durch Neubaugebiete zer­
stört,  durch  Obstplantagen  mit  Nieder­
stämmen  ersetzt  oder  durch  intensive 
Wiesenbewirtschaftung  entwertet.  Eine 
entsprechende  Pflege  von  Streuobstwie­
sen und ähnlich strukturierten Gärten und 
der Erhalt von alten Obstbäumen könnte 
dem Gartenrotschwanz effektiv helfen. 

Überdies haben Flächen, die ohne Pestizi­
de  bewirtschaftet  werden,  eine  höhere
Artenvielfalt als konventionell bewirtschaf­

tete  Flächen.  Sie  bieten  Le­
bensraum  für  Kleinsäuger, 
Insekten  und  Spinnen,  die 
wiederum Nahrungsgrundlage 
für  viele  andere  Vogelarten 
sind. Ebenfalls wichtig ist die 
Bewahrung  von  alten  Obst­
bäumen, die zahlreiche Brut­
orte  für  Höhlen-  und 
Halbhöhlenbrüter  bieten.  Der 
hübsche Gartenrotschwanz ist 
ein  Zugvogel,  überwintert  in 
Afrika  und kehrt  nach Osna­
brück  ab  Mitte  April  zurück. 
Als Langstreckenzieher hat er 
ein Problem, denn bei seiner 
Ankunft sind die meisten Höh­
len  schon  von  den  bei  uns 
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überwinternden  Konkurrenten  (Meisen, 
Kleiber, Sperlinge, Stare) besetzt. Höhlen­
reichtum ist  also  eine  der  Voraussetzun­
gen,  dass  er  noch  ein  Plätzchen  zum 
Brüten findet. 

Neben den Streuobstwiesen bevorzugt der 
Gartenrotschwanz auch lichte Wälder und 
Waldränder,  Parkanlagen und große Gär­
ten  mit  Baumbestand,  Friedhöfe  und
Bauerngehöfte,  am  liebsten  mit  Alt­
holzbestand,  wo  er  als  Halbhöhlenbrüter 
sein Nest in einer natürlichen Nische anle­
gen kann. Sehr gern nimmt der Vogel des 
Jahres 2011 auch das Angebot künstlicher 
Nisthöhlen an. Er legt seine Nester auch 
auf  Dachbalken,  unter  Dachziegeln,  in 
Mauerlöchern, Felsspalten und Nischen, in 
Holzstößen,  Reisigbündeln  und  Blumen­
töpfen  oder  hinter  Bretterverschalungen 
an. In Obstgärten erreicht er hohe Bestän­
de  und  das  ist  wohl  ein  Grund  für  den 
deutschen Namen Gartenrotschwanz. Üb­
rigens ist er der erste Vogel am Morgen, 
der im Osnabrücker Land mit seinem Ge­
sang das Vogelkonzert eröffnet und damit 
den Frühling in unseren Gärten und Park­
anlagen verschönert. 

Die Situation des Gartenrotschwanzes  ist 
jedoch besorgniserregend. Noch vor weni­
gen Jahrzehnten war er in unserer Heimat 
ein weit verbreiteter und häufiger Brutvo­
gel. Inzwischen hat sich seine Zahl im Ge­
gensatz  zu  seinem  nahen  Verwandten, 
dem Hausrotschwanz, beträchtlich verrin­
gert, so dass er 1991 in die Rote Liste der 
gefährdeten  Brutvögel  Niedersachsens 
aufgenommen  werden  musste.  Für  Nie­

dersachsen wird zwischen 1900 und 2005 
eine Abnahme um mehr als 50 % angege­
ben. Die Ursachen des starken Bestands­
einbruchs  sind  noch  weitgehend 
unbekannt. Als Hauptursache werden Le­
bensraumzerstörungen  in  den  Brutgebie­
ten  angenommen.  Auch  beträchtliche 
Verluste auf dem Zug und in den afrikani­
schen Überwinterungsgebieten durch Vo­
gelfang  und  Habitatzerstörung,  ferner 
Ausdehnung  der  Sahel-Zone  sowie  ein 
verstärkter  Einsatz  von  Insektiziden,  die 
vielfach  bei  uns  verboten  sind,  schlagen 
erhebliche Lücken. In den letzten Jahren 
hat sich sein Bestand, so scheint es, zu­
mindest auf sehr niedrigem Niveau stabili­
siert.
Auch  in  Osnabrück  und  Umgebung  war 
der  Gartenrotschwanz  vor  wenigen Jahr­
zehnten  noch  ein  allgemein  verbreiteter 
und  häufiger  Brutvogel.  Für  die  Jahre 
2000-2003 wurde sein  Bestand auf  dem 
Gebiet  der  Großstadt Osnabrück  mit  nur 
noch rund 100 Paaren ermittelt. Das sind 
dramatisch  wenige Vögel!  Er  brütet  zum 
Beispiel nicht mehr im Bürgerpark, einem 
für ihn optimalen Lebensraum, wo Vogel­
kundler in den 1960er Jahren noch mehre­
re  Brutpaare  zählten.  Vereinzelt  singt  er 
aber noch in der Umgebung des Gertru­
denberges,  insbesondere  in  den westlich 
liegenden,  terrassenförmig  aufsteigenden 
Gärten.  Leider  ist  der  berühmte  Silber­
streifen am Horizont für die Osnabrücker 
Gartenrotschwänze  nicht  erkennbar.  Es 
gibt keinen Grund zur Entwarnung! 
Weitere  Infos  hält  die  Jahresvogel-Bro­
schüre bereit, die im Naturschutzzentrum 
zum Preis von 1,00 € zu beziehen ist. ■
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Neuerscheinung 
Kooiker, Gerhard (2011): 
Die Gastvögel von Osnabrück und Umgebung  

152 Seiten, 94 farbige Abbildungen, 
97 Grafiken und Tabellen, Selbstverlag, 
ISBN 978-3-939318-09-5, 
Preis 19,80 Euro

„Die Gastvögel von Osnabrück und Umge­
bung" ist die Ergänzung zu dem im Jahre 
2005  erschienenen  "Brutvogelatlas  Stadt 
Osnabrück". Erstmals werden hier alle 151 
Gastvogelarten  des  Gebietes  in  einem 
Werk bearbeitet, die im Zeitraum von etwa 
1870 bis 2009 mindestens einmal im Ge­
biet als Durchzügler oder Gäste beobach­
tet  worden sind. Eingeschlossen sind die 
fünf  Arten  (Austernfischer,  Mittelspecht, 
Nilgans,  Wanderfalke,  Weißstorch),  die 
Osnabrück nach 2004 als Brutvögel besie­
delt haben. 

Neben der Stadtfläche von Osnabrück er­
streckt  sich das Bearbeitungsgebiet  auch 
zum großen Teil über die Nachbargemein­
den  Wallenhorst,  Belm,  Bissendorf,  Ge­
orgsmarienhütte und Hasbergen.

Das Gastvogelbuch basiert zum einen auf 
einer  umfangreichen  Literaturrecherche 
der avifaunistischen Publikationen aus der 
Stadt  und dem Landkreis Osnabrück von 
1889 bis 2009 und zum anderen auf den 
Sammelberichten  der  Mitteilungshefte
SAXICOLA  (1.10.1988-31.10.2006)  und 
NATURSCHUTZ-INFORMATIONEN  (1984-
2007).  Ebenfalls  wurden  die  umfangrei-
chen  vogelkundlichen  Datensammlungen

aus  zwei  Archiven  (NABU-  und  DGN-Da­
tenbank)  sowie  die  Beobachtungen  des 
Autors ausgewertet.  Das Vorwort  schrieb 
der bekannte Ornithologe Prof. Dr. Hans-
Heiner  Bergmann  und  die  beeindrucken­
den Fotos lieferte der Naturfotograf Bern­
hard Volmer.

Trotz Bemühens um Aktualität hat es gut 
vier Jahre (2007-2010) gedauert, bis der 
Autor das Manuskript abschließen konnte. 
Dieses  Gastvogelbuch  ist  ausschließlich 
durch  ehrenamtliches  Engagement  ent­
standen.  

■
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Solarstrom verbilligt den Stromeinkauf 
für die Osnabrücker Stadtwerke!

Dr. Renate Vestner-Heise, Osnabrücker Klimaallianz

Zur  Erhöhung  der  Solarstromumlage  ist 
mittlerweile erfreulicherweise oft die Auf­
fassung zu lesen und zu hören, dass die 
Entwicklung weg von fossilen und gefährli­
chen Stromquellen hin zu den Erneuerba­
ren Energien nützlich sei  – und dass die 
Allgemeinheit auch bereit sein muss, dies 
zu finanzieren.
Ich vermisse aber, dass die Öffentlichkeit, 
die  jetzt  vielleicht  trotzdem  über  diese 
Kostensteigerung stöhnt, nicht darüber in­
formiert  wird, dass der Sonnenstrom zu­

sammen  mit  den  anderen  Erneuerbaren 
Energien  (EE)  bereits  jetzt  zu  erheblich 
günstigeren  Preisen  an  der  Strombörse 
geführt  hat.  Davon  profitieren  Stromein­
käufer  wie  die  Osnabrücker  Stadtwerke. 
Die  Stromanbieter,  d.h.  die  Besitzer  ato­
marer und fossiler Kraftwerke ärgern sich 
natürlich  über  diese  Entwicklung.  Wieso 
bremsen  die  EE  den  Börsenpreis  für 
Strom?
Dafür muss man wissen, wie die deutsche 
Strombörse  funktioniert.  Aus  der  folgen­
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den Erklärung wird auch deutlich, wie die 
100 Mrd. Euro Gewinne durch die Laufzeit­
verlängerung der AKWs zustande kommen 
- wo doch Atomstrom angeblich so billig 
sein soll.

Hohe  Gewinne  entstehen,  wenn  Güter 
weit über den Herstellungskosten verkauft 
werden.  Das  ist  auch bei  Strom so.  Die 
Preise für Strom entstehen an der Strom­
börse und schwanken erheblich von Stun­
de  zu  Stunde.  Sie  richten  sich  jeweils 
danach,  welches  das  teuerste  Kraftwerk 
ist,  welches  gerade noch in Betrieb sein 
muss, um den momentanen Strombedarf 
zu decken.
Um die Mittagszeit ist der Stromverbrauch 
in Deutschland besonders hoch. Die Fabri­
ken arbeiten,  die Mahlzeiten werden ge­
kocht  und  die  Klimaanlagen  laufen. 
Deshalb  müssen  um  die  Mittagszeit  die 
teuren  Spitzenlastkraftwerke  angeworfen 
werden. Das heißt, der Börsenpreis richtet 
sich um die Mittagszeit nach dem teuren 
Spitzenlaststrom. Das bedeutet für die Be­
treiber von Atomkraftwerken, dass der von 
ihnen gelieferte Strom den selben hohen 
Verkaufspreis erzielt wie der teure Spitzen­
laststrom. So sind nun einmal die Börsen­
regeln!

Da aber  der  Betrieb der  Atomkraftwerke 
eigentlich nur sehr wenig kostet, sind die 
Gewinne der Atomkraftwerksbetreiber ge­
rade um die Mittagszeit riesig.

Mit  anderen  Worten:  Die  Stromkunden 
zahlen während der verlängerten Laufzeit 
der Atomkraftwerke -insbesondere zur Mit­

tagszeit - 100 Milliarden Euro mehr in die 
Kasse der Atomkraftwerksbetreiber ein, als 
die Herstellung des Atomstroms und seine 
Verteilung  über  das  Stromnetz  eigentlich 
kostet.
Und was erzählt die Bundesregierung den 
Stromkunden?  Atomstrom  sei  billig.  So 
pauschal stimmt das nicht! Atomstrom ist 
nur für die Atomkraftwerksbetreiber billig! 
Die Verbraucher zahlen für den Atomstrom 
drei bis zehnmal so viel, wie seine Herstel­
lung kostet.

Und nun zur Solarstromerzeugung:
Die  Bundesregierung  hat  den  Solar­
stromerzeugern in diesem Jahr gleich drei­
mal die Einspeisevergütung gekürzt.  Und 
zu Beginn des Jahres 2011 gibt es noch 
einmal  eine  Vergütungskürzung  voraus­
sichtlich um 13 Prozent. Ziel der Bundes­
regierung ist  es,  damit  den Neubau von 
Solarstromanlagen auf eine jährliche Men­
ge  von  3,5  GWp  neue  Anlagen  zu  be­
schränken.  Nur  zum  Vergleich:  In  den 
letzten 12 Monaten haben die deutschen 
Solarinstallateure  bewiesen,  dass  sie
jährlich  doppelt  so  viel  Anlagen  bauen 
können. Das will die Bundesregierung un­
bedingt  verhindern.  Die  einzige  Begrün­
dung,  die  in  der  Öffentlichkeit  genannt 
wurde, war die Behauptung, die Solarfir­
men  würden  zu  hohe  Gewinne  machen 
und  die  Einspeisevergütung  würde  die 
Stromkunden  zu  stark  belasten.  Warum 
diese Sorgen um die Stromkunden eigent­
lich nur bei Solarstrom nicht aber bei der 
Atomlaufzeitverlängerung?
Und wer denkt eigentlich an die Mitarbei­
ter bei den Solarinstallationsfirmen? Wenn 
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diese Firmen zukünftig nur noch halb so 
viel  Solaranlagen  bauen  dürfen,  müssen 
sie etwa die Hälfte ihres Personals entlas­
sen.  Wer soll  eigentlich die Arbeitslosen­
unterstützung bezahlen?
Aber es gibt auch noch einen engeren Zu­
sammenhang zwischen Atomverlängerung 
und Solarkürzung,  auf  den ausgerechnet 
das der Energiewirtschaft zugeneigte Arr­
heniusinstitut  aufmerksam  gemacht  hat: 
Nach  der  Merit  Order  Regel  werden
die  teuersten  Spitzenlastkraftwerke  zu
allerletzt eingeschaltet. Je teurere Spitzen­
kraftwerke um die Mittagszeit eingeschal­
tet  werden  müssen,  desto  höhere 
Gewinne  erzielen  die  Atom-  und  die 
Braunkohlekraftwerksbetreiber. Die Betrei­
ber  der  großen  Kraftwerke  sind  deshalb 
gar nicht erfreut, wenn um die Mittagszeit 
viele  Solaranlagen  ins  Netz  einspeisen, 
denn dann werden nicht so viele und so 
teure Spitzenlastkraftwerke gebraucht und 
dann sinkt der Börsenpreis.

Hier  gibt  es  erfahrungsgemäß  ein  Ver­
ständnisproblem,  das  ich  im  Folgenden 
gerne aufkläre.
Der  erste  Einwand lautet:  Solarstrom ist 
doch noch teurer als Strom aus dem teu­
ersten  Spitzenlastkraftwerk,  wieso  sinkt 
bei Verwendung des noch teureren Solar­
strom dann trotzdem der Börsenpreis? Ja, 
es stimmt, Solarstrom ist meistens teurer 
als Spitzenlaststrom (wenn man von weni­
gen Ausnahmen absieht). Aber die Regeln 
an der  Strombörse sehen für  Strom aus 
Erneuerbaren  Energien  eine  Ausnahme 
vor.
Eine  Ausnahme:  Solarstrom  wird  zwar 

(wie jeder EEG-Strom) letztlich mit der ge­
setzlich vorgeschriebenen Einspeisevergü­
tung bezahlt. Aber der für ihn zu zahlende 
hohe  Preis  wird  teilweise  außerhalb  der 
Börse  bezahlt  und  bestimmt  NICHT  den 
Preis  der  anderen  Stromangebote,  das 
heißt: den Börsenpreis.

So muss ein Stromversorger,  der für die 
Endkunden Strom einkauft, für die einge­
kaufte  Solarstrommenge  zwar  die  hohe 
Einspeisevergütung  bezahlen.  Aber  diese 
hohe  Vergütung  gilt  nur  für  den  Solar­
strom,  nicht  für  den  Atom-  und  den 
Braunkohlestrom!  Der  Atom-  und Braun­
kohlestrom-Preis  richten  sich  nach  dem 
Börsenpreis, und der sinkt, je mehr Solar­
strom eingespeist wird.
Wenn  mehr  Solarstrom  eingekauft  wird, 
muss für ihn seiner  Menge wegen mehr 
bezahlt werden. Für Atom- und Braunkoh­
lestrom sinkt hingegen der kWh-Preis. Und 
nun kommt die entscheidende Aufklärung: 
Die Menge an Solarstrom, die der Endkun­
denversorger einkauft, ist klein gegenüber 
der  Menge an Atomstrom.  Vielleicht  hilft 
ein  Beispiel:  Ich  kaufe  10  kg  Kartoffeln 
und  200  g  Erdbeeren  ein.  Am nächsten 
Freitag  kaufe  ich  wieder  Kartoffeln  und 
Erdbeeren.  Wenn dann der  Kartoffelpreis 
auch nur um 15 Cent/kg billiger geworden 
ist, dann kann ich mehr Erdbeeren einkau­
fen und muss trotzdem insgesamt weniger 
zahlen. Z.B. könnte ich von den eingespar­
ten 1,50 Euro die Hälfte noch in Erdbee­
ren investieren (entspricht der Umlage für 
den  jetzt  deutlich  höheren  Sonnenstro­
manteil in meinem Haushaltstrom) und 75 
Cent ins Sparschwein stecken.
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Die  Einspeisung  von  Solarstrom  gerade 
zur  Mittagszeit  vermindert  die  Gewinne 
der  Atom-  und  Braunkohlekraftwerksbe­
treiber.  Das kann pro Kraftwerk und Tag 
durchaus  100.000  Euro  erreichen!  Die 
Bundesnetzagentur berechnet für 2011 ein 
Absinken der Beschaffungskosten von 0,5 
Cent pro Kilowattstunde – ob die regiona­
len  Stromversorger  diesen  Preisnachlass 
an den Endkunden weitergeben, wäre na­
türlich interessant.

Übrigens:  Mein  3-Personenhaushalt  hat 
seinen Stromverbrauch durch Verhaltens­
änderung  und  einfache  Maßnahmen  von 
3000 Kilowattstunden auf  1600 Kilowatt­
stunden im Jahr reduziert. Wir zahlen jetzt 
deutlich  weniger  als  noch  vor  wenigen 
Jahren, obwohl die Strompreise gestiegen 
sind. Da schreckt uns auch nicht die Tatsa­
che,  dass  unser  Ökostromanbieter  die 
Preise  wegen der  angestiegenen Umlage 
für Solarstrom etwas erhöhen wird. ■
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Solarenergieverein mit neuem Vorstand und Klima-Resolution
Solarenergieverein Osnabrück

Auf  seiner  Mitgliederversammlung  am 
17.11.2010 wählte der Osnabrücker Solar­
energieverein (SEV) einen neuen Vorstand 
und verabschiedete angesichts  der  drän­
genden  klimapolitischen  Herausforderun­
gen eine Resolution, die sich direkt an die 
Entscheidungsträger in Osnabrück richtet.
In  den  Vorstand  gewählt  wurden  neben 
Prof.  Dr.  Klaus  Kuhnke  der  Solarwärme-
Fachmann Michael Schrempel und die Ar­
chitektin  Birgit  Wordtmann.  Stellvertreter 
sind  der  Experte  für  Elektrofahrzeuge,
Michael  Lutze,  sowie  Architektin  Martina 
Jandeck und Ingenieur Bernhard Vorjans.
Mit  seiner Resolution erinnert  der Verein 
die  Stadt  Osnabrück  an  ihre  selbst  ge­
steckten Klimaziele und fordert dazu auf, 

beim  zukünftigen  Baugebiet  Knollstraße 
Maßstäbe zu setzen. „Diese Siedlung muss 
als  Plusenergie-Siedlung  konzipiert  wer­
den“,  so  Vorstandsvorsitzender  Kuhnke, 
denn die erfolgreiche Verwirklichung einer 
Plusenergiesiedlung wäre  ein  Leuchtturm 
des Klimaschutzes in Osnabrück.

„Wir  in  der  Friedensstadt  Osnabrück  ha­
ben eine besondere Verpflichtung, die Vor­
reiterrolle zu übernehmen“, ergänzt Birgit 
Wordtmann, denn wer Friedensstadt sein 
möchte,  müsse zur  Prävention  von Krie­
gen um Kohle, Gas und Öl seinen Energie­
bedarf  zu  100%  aus  Erneuerbaren 
Energien decken. 

■
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Resolution des 
Solarenergievereins Osnabrück e.V. (SEV) 
aus Anlaß seiner Mitgliederversammlung 
im November 2010

Stadtzukunft nur mit konsequentem Klimaschutz

Der Solarenergieverein fordert die Stadt Osnabrück auf, die Entwicklung in Sachen 
Energie und Klimaschutz, den eigenen Strukturzielen entsprechend, stärker 
voranzutreiben.
Der Erhalt der natürlichen Lebensgrundlagen und die Bewältigung der 
Umweltveränderungen gehen nur mit einem nachhaltigen Umgang mit Klima und 
Ressourcen, also durch Erneuerbare Energien.
Wir fordern zum Schutz von Umwelt und Klima die Einhaltung der Osnabrücker 
Klimaziele.

Stadt, Stadtplaner, Politiker, Energieversorger: Arbeiten Sie an einem Klimaschutz, der die 
in der Wuppertal-Studie formulierten Richtlinien berücksichtigt. Ersetzen Sie bei der 
Beheizung städtischer Gebäude fossile Energieträger baldmöglichst durch Erneuerbare 
Energien. Nehmen Sie persönlichen Kontakt zu den Akteuren in Industrie, Gewerbe und 
Hausvermietungsgesellschaften auf.

Initiieren Sie einen konstruktiven Verbesserungsprozess durch Energieberater. Energie 
muss erstens eingespart werden und zweitens aus der richtigen Quelle kommen; das ist 
ökonomisch und ökologisch sinnvoll. Arbeitsplätze werden durch dieses Engagement 
geschaffen, und die regionale Wertschöpfung verbessert sich, wenn wir in 
energieeffizienten Gebäuden mit Erneuerbaren Energien leben und arbeiten können.

Klimaschutz ist Friedensschutz. Wir in der Friedensstadt Osnabrück haben eine besondere 
Verpflichtung, die Vorreiterrolle zu übernehmen. Wer Friedensstadt sein möchte, muß zur 
Prävention von Kriegen um Kohle, Gas und Öl seinen Energiebedarf zu 100 % aus 
Erneuerbaren Energien decken. Entsprechende Ziele müssen heute formuliert und heute 
angegangen werden.

Der Solarenergieverein steht mit viel Know-how und vielen begeisterten Mitgliedern 
hinter dieser Forderung.
Seit vielen Jahren regt der Solarenergieverein Osnabrück den Bau einer Solarsiedlung in 
Osnabrück an. Jetzt bietet sich dazu eine seltene Gelegenheit im Stadtgebiet.
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Plusenergie-Standard für die Knollstraße

An der Knollstraße in der Dodesheide plant die Stadt Osnabrück zurzeit auf städtischen 
Flächen ein neues Wohngebiet. Diese Siedlung muß als Plusenergiesiedlung konzipiert 
werden. Als Eigentümer der Flächen hat die Stadt über die Grundstückkaufverträge die 
seltene Möglichkeit, bei den Energiestandards mitzugestalten.

Der Passivhausstandard und die Südausrichtung der Gebäude sind für die Siedlung 
Pflicht. Darüber hinaus bedeutet der Plusenergie-Standard, dass durch Energieeffizienz 
und den Einsatz Erneuerbarer Energien das Wohngebiet mit Hilfe des vor Ort erzeugten 
Sonnenstroms mehr Energie produziert, als verbraucht wird.

Die Stadt braucht mehr erfolgreiche Modellprojekte beim Klimaschutz. Die erfolgreiche 
Verwirklichung einer Plusenergiesiedlung Dodesheide wäre ein weit ausstrahlender 
Leuchtturm des Klimaschutzes in Osnabrück.
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Stadtbahn: Anregungen aus Nordhausen sollen „Gummi-Fraktion“ der 
Stadtwerke überzeugen

Andre Gehrke
Selbst  mit  nur  44.000  Einwohnern  kann 
die Straßenbahn in Nordhausen auf wirt­
schaftlich  stabiler  Grundlage  betrieben 
werden. Das erfuhren Mitglieder der Osna­
brücker  Stadtbahn-Initiative  anläßlich  ei­
nes  Informations-Besuches  in  der  am 
südlichen  Rand  des  Harzes  gelegenen 
Stadt in Thüringen. „Wir sind heute froh, 
daß wir die seit dem Jahr 1900 verkehren­
de  Straßenbahn  retten  konnten,  als  zu 
DDR-Zeiten solche Systeme in Städten un­
terhalb 100.000 Einwohner dicht gemacht 
werden  sollten“,  betonte  Betriebsleiter 
Fritz Keilholz.
Kaum am Bahnhof  in  Nordhausen ange­
kommen, wurden die sieben Osnabrücker 
von Keilholz und Geschäftsführerin Gabrie­
le  Schuchard  direkt  zum  Ausflug  in  die 
Straßenbahn  geleitet.  Die  40  Sitzplätze 
sind am Samstagmittag gut besetzt. Ins­
gesamt  sind  neun  von  zehn  Fahrzeugen 
unterwegs,  deren  Anschaffung  mit  70% 
vom Land bezuschusst  wurde.  Da  selbst 
eine  Steigung  von  9,3%  geschafft  wird, 
dürfte für diese Bahnen auch der Schinkel­

berg in Osnabrück kein Problem sein. 
Bei  maximal  möglichen 70  km/h  wird  in 
Nordhausen im 10-Minuten-Takt gefahren. 
Werktags  fährt  die  erste  Bahn  um  4.15 
Uhr, die letzte um 23.45 Uhr, am Wochen­
ende 5.15 Uhr bis 23.28 Uhr. Besonderheit 
ist  die  Verbindung  zum  Nahverkehrsnetz 
nach Ilfeld, wo ohne Oberleitung gefahren 
wird. „Eine Weltneuheit“, so Keilholz. Hier 
sorgt ein ultrakompaktes Antriebsaggregat 
mit  einem  190  kW-Dieselmotor  für  die 
Fortbewegung der 27 t schweren Bahn.
Bezahlt  wird für  die Einzelfahrt  mit  1,30 
Euro,  bei  Gruppenfahrt  ab  10  Personen 
0,70  Euro.  Auch  für  Hunde  und  Gepäck 
werden 0,70 Euro erhoben. Ergänzt wird 
die Bahn durch 50 Busse, die die entfern­
teren  Siedlungen  und  den  Landkreis  er­
schließen. Beaufragt mit dem Betrieb über 
zehn Jahre bis 2017 ist die Verkehrsbetrie­
be Nordhausen GmbH,  ein  Unternehmen 
der Stadtwerkegruppe.
Als  Riesenvorteil  bewerten die Gastgeber 
die Einigkeit  im Stadtrat  für  den Betrieb 
der Straßenbahn, auf die die Bürger dieser 

reizvollen Region zu recht stolz sei­
en. „Ich komme eigentlich aus der 
‚Gummi-Fraktion’,  bin  aber  jetzt 
zum  leidenschaftlichen  Bahn-Fan 
geworden“,  erklärte  Geschäftsfüh­
rerin Schuchardt. Das nahmen die 
Osnabrücker  als  Ermutigung  mit 
nach Hause, auch die Bus-Verant­
wortlichen der Osnabrücker Stadt­
werke  für  ein  innerstädtisches 
Bahn-Angebot zu gewinnen. ■
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Internationaler Verein Erneuerbare Energien gegründet
Klaus Kuhnke

Internationale Kooperation auf dem Gebiet 
der  Erneuerbaren  Energien  möglich  zu 
machen und zu fördern,  das ist das Ziel 
des neu gegründeten Internationalen Ver­
eins Erneuerbare Energien (IVEE) in Osna­
brück.

Erneuerbare Energien (EE) sind internatio­
nal, genau wie die globale Klimafrage, die 
weltweite Energiewirtschaft, die Verpflich­
tung zum Energiesparen, wie naturwissen­
schaftliche Fragestellungen und technische 
Lösungen.  Auf  diese  Herausforderungen 
international  reagieren  zu  können,  ge­
meinsam Antworten zu finden, sich über 

die Grenzen auszutauschen über Probleme 
und Lösungen und gemeinsam die Erneu­
erbaren  Energien  voranzubringen,  diese 
Aufgabe hat elf Osnabrückerinnen und Os­
nabrücker  zusammengebracht,  und  ge­
meinsam  haben  sie  den  Internationalen 
Verein  Erneuerbare  Energien  (IVEE)  ge­
gründet.

Vorausgegangen  sind  verschiedene  inter­
nationale Projekte, welche die Hochschule 
Osnabrück  und  der  Solarenergieverein 
(SEV) auf dem Gebiet der EE mit Partnern 
in  Peru,  El  Salvador  und Belarus  (Weiß­
russland)
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durchgeführt haben. Der neue internatio­
nale  Verein  soll  es  nun  als  Nichtregie­
rungs-Organisation  (Non-Governmental 
Organization, NGO) noch leichter möglich 
machen,  neue grenzüberschreitende Pro­
jekte auf dem Gebiet der EE auf den Weg 
zu bringen und hierfür Geldmittel  im In- 
und Ausland zu beantragen.

Die Gründungsmitglieder kommen großen 
Teils  aus der  Hochschule Osnabrück und 
dem SEV. Es sind Studierende und Berufs­
tätige,  Einsteiger  und  Experten  für  EE, 
Energie  sparendes  Bauen  und  rationelle 
Energieverwendung.
In den Vorstand wurden Klaus Kuhnke und 
Mike  Voss  gewählt,  die  Kassenführung 
übernahm Martina Jandeck.
Der  Mitgliedsbeitrag  ist  mit  10  Euro  im 

Jahr eher symbolisch; für Aktivitäten sol­
len von deutschen und europäischen Geld­
gebern Projektmittel eingeworben werden, 
worin  manche  Mitglieder  bereits  Erfolg 
und Erfahrung gesammelt haben.

"Aktivität heißt, selber etwas tun", erklärt 
Klaus  Kuhnke  das  Konzept.  "Der  Verein 
gibt Rahmen und Struktur, und die Mitglie­
der  können machen."  Eine enge Zusam­
menarbeit  ist  zunächst  mit  Belarus 
vorgesehen, wo in Minsk in diesen Tagen 
ebenfalls ein internationaler Verein für Er­
neuerbare  Energien  entsteht.  Dass  dar­
über  hinaus  im  IVEE  bald  weitere 
Aktivitäten  über  Deutschlands  Grenzen 
hinaus folgen werden, davon ist Mike Voss 
überzeugt,  denn:  "Internationale  Zusam­
menarbeit macht auch einfach Spaß." ■

Kontakt: IVEE, K. Kuhnke, 0541-969-2178,
voss-mike@web.de, k.kuhnke@hs-osnabrueck.de
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Schaukasten am Naturschutzzentrum
Andreas Peters

Dank der finanziellen Unterstützung zahl­
reicher  Sponsoren  gibt  es  jetzt  einen 
Schaukasten am Naturschutzzentrum. Die­
ser informiert  über  die Arbeit  und  bietet 
stets aktuelle Veranstaltungshinweise. 
Ein  Infoständer  im  Gebäude  selbst  hält 
überdies Infomaterial der einzelnen betei­
ligten Werbepartner parat.
Den Unterstützern: 

• Dr. Buken, 
• Schölerberg Apotheke, 
• Fenster DOC, 
• LÄER, 
• CSA Hof Pente 
• Hof Buente, 
• Wieruper Hof, 
• Fressnapf, 
• E-Neukauf, 
• KV Voigt, 
• Erlebnishof Löbke,
• Hof Langenberg,
• NWERK

sei an dieser Stelle herzlich gedankt! ■
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Der Klimawald Melle - welche Menge Kohlendioxid kann er binden?

Volker Tiemeyer

„Klimaschutz  ist  Herzenssache“  -  unter 
diesem Motto startete die Stiftung für Or­
nithologie  und  Naturschutz  (SON)  vor 
etwa drei  Jahren das Projekt  "Klimawald 
Melle", das eine dreifache Zielsetzung ver­
folgt: (I) Bindung von Kohlendioxid (CO2) 
durch  Umwandlung  einer  Ackerfläche  in 
Wald;  (II)  Erfüllung einer naturschützeri­
schen  Funktion  durch  eine  artenreiche 
Aufforstung mit standortheimischen Laub­
gehölzen wie Rotbuche, Hainbuche, Trau­
ben-Eiche,  Spitz-Ahorn,  Winter-Linde 
beziehungsweise  Vogel-Kirsche  unter  Be­
rücksichtigung  unregelmäßiger  innerer 
Grenzlinien1,  strukturierter  Waldränder 
(Waldmantel/-saum)2,  Büschelpflanzun­
gen3 und  eigendynamischer Flächen4, die 
verschiedensten  Tier-  und  Pflanzenarten 
neuen Lebens- und Entwicklungsspielraum 
bieten sollen; (III) Beitrag zur Umweltbil­
dung  durch  Einbeziehung  von  Kindern, 
Schulklassen und anderer Gruppen sowie 
Öffentlichkeitsarbeit.  Darüber  hinaus  soll 
das Projektgebiet zusammen mit  weiteren 
SON-Flächen im Osnabrücker Land einen 
Beitrag  zum  regionalen  Biotopverbund5, 
der im Zuge des Klimawandels für den Na­
turschutz  eine  stetig  wachsende  Bedeu­
tung erhält  (EPPLE 2006,  JESSEL 2009), 
leisten.

Die Umsetzung
Die SON erwarb6 eine drei  Hektar  große 
Ackerfläche auf dem Buxenbrink in Melle-
Oberholsten, im Grenzbereich der Kommu­

nen Melle und Bad Essen (Landkreis Osna­
brück). Bereits die Flächenauswahl erfolg­
te unter naturschutzfachlichen  Aspekten 
(vgl. FINCK & SCHRÖDER 1997, GRUTTKE 
1997, VÖLKL 1997, TIEMEYER & DREWS 
2009).  Mittlerweile  wurden  rund  2,3 
Hektar  mit  über  3.000  Gehölzen  be­
pflanzt.7 Die  Bepflanzung erfolgte  in  Ko­
operation  mit  zahlreichen  Freiwilligen, 
darunter  diverse  Schulklassen,  Vereine, 
kirchliche (Jugend)gruppen, Seniorengrup­
pen,  Unternehmen,  Kommunen  und  Pri­
vatpersonen. 

Ferner  konnte  eine  breite  Öffentlichkeit 
durch Baumpatenschaften für das Projekt 
gewonnen werden. Kleinspender erhielten 
eine künstlerisch gestaltete Urkunde. Für 
die  Aktion  geworben  wird  mithilfe  einer
eigens geschalteten Website. Straßenban­
ner,  Flyer,  Postkarten  und  Poster  sowie 
Stände  auf  Stadtfesten  und  anderen
Veranstaltungen  dienten  der  Öffentlich­
keitsarbeit. Eine Buchausstellung zum Kli­
mawandel  in  der  Stadtbibliothek  Melle 
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begleitete die Aktivitäten. Diverse Zeitun­
gen und das NDR 1-Radio berichteten; die 
Schirmherrschaft  der  stellvertretenden 
Landrätin  des  Landkreises  Osnabrück, 
Frau Ulrike Horstmann, sorgte für weitere 
Aufmerksamkeit. 

Beitrag zur Bindung von 
Kohlendioxid 
Ein  wesentliches  Projektziel  ist  die  Bin­
dung von CO2.  Generell kann der Klima­
wald  Melle  die  Funktion  als  CO2-Senke 
naturgemäß  erst  mit  dem  Wachsen  der 
Bäume erfüllen.8 Doch welche Menge Koh­
lendioxid kann die Fläche beziehungsweise 
der  zukünftige  Wald  überhaupt  binden? 
Präzise Angaben hinsichtlich des zu erwar­
tenden  CO2-  beziehungsweise  Treibhaus­
gas-Kompensationbeitrags des drei Hektar 
großen Projektgebiets  sind zurzeit  natür­
lich nicht möglich – die Wissenslücken auf 
diesem Gebiet sind noch erheblich und je 
nach Standort und Baumart differieren die 
bisher  bekannten  Werte  in  der  Literatur. 
Dennoch werden hier exemplarisch einige 
Berechnungen aufgezeigt, die das diesbe­
zügliche  Potenzial  des  Meller  Klimawalds 
im Groben skizzieren sollen.  
Dabei  entspricht  bei  hiesigen  Baumarten
1 Tonne Holzbiomasse circa 0,5 t Kohlen­
stoff  (C).  Eine  Tonne  Kohlenstoff  ent­
spricht wiederum circa 3,7 t CO2. Emissio­
nen anderer Treibhausgase (zum Beispiel 
Methan  und  Lachgas)  können  entspre­
chend  ihrer  Erwärmungswirkung  in  CO2-
Äquivalente (C-Äq.) umgerechnet werden. 
Im europäischen Mittel betragen die Treib­
hausgasemissionen  aus  Äckern  derzeit 
etwa  0,45  t  C-Äq./(ha  a)  (CIAIS  et  al. 

2010). Daher kann die Aufgabe der noch 
2009 praktizierten Maisproduktion Einspa­
rungen ergeben. Auch im nationalen Emis­
sionsinventar  (UMWELTBUNDESAMT 
2010) wird über 20 Jahre für die Auffors­
tung  von Mineralböden  eine  Kohlenstoff­
senke von 0,51 t C/(ha a) angesetzt. Der 
oberirdische Kohlenstoffvorrat  von  einem 
Hektar 90jährigen Eichen- beziehungswei­
se  Buchenwald  wird  mit  durchschnittlich 
80  beziehungsweise  120  t  angegeben 
(SCHULTE  2003).  Auch  nach  Daten  der 
Bundeswaldinventur  waren  2008  in  der 
Biomasse  von Waldbäumen durchschnitt­
lich 120 t  C/ha gespeichert  (DUNGER et 
al. 2009). Langfristig dürfte der Klimawald 
unter Berücksichtigung der  ober- und un­
terirdischen  Baumteile,  der  Kraut-  und 
Strauchschicht,  des  ober-  und  unterirdi­
schen  Totholzes  und  des  Bodens  einen 
Kohlenstoffvorrat von 200 bis zu 350 t/ha 
aufbauen  (SCHULTE  2003,  MUND  2004, 
HÖLTERMANN & HIERMER 2006). Das na­
tionale  Emissionsinventar  (UMWELTBUN­
DESAMT 2010) setzt für Aufforstungen im 
Aufforstungsjahr 0,36 t C/(ha a) und für 
die folgenden 20 Jahre einen Zuwachs von 
1,54 t C/(ha a) an. Der jährliche Zuwachs 
eines älteren, das heißt 90jährigen Eichen- 
beziehungsweise Buchenwald wird auf 0,9 
beziehungsweise 1,3 t C/(ha a) geschätzt 
(SCHULTE 2003).  Im europäischen Mittel 
nehmen Wälder derzeit rund 0,75 t C/(ha 
a)  auf.  Sogar  alte  Buchenwälder  wie  im 
Nationalpark  Hainich  können noch große 
Mengen  an  Kohlenstoff  sequestrieren 
(KNOHL et al. 2003). 
Für die Gesamtfläche des Klimawalds von 
drei  Hektar errechnet sich demnach eine 
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zukünftige Speicherleistung von 600-1050 
t  Kohlenstoff,  was  einer  CO2-Menge  von 
2.200 bis 3.850 t entspricht. Unter der An­
nahme  einer  jährlichen  C-Aufnahmerate 
von 1 t/ha lässt sich die durchschnittliche 
CO2-Menge, die der Klimawald jährlich als 
Eichen-Buchenwald  bindet,  auf  11  t  CO2 

schätzen.  Dies  entspricht  in  etwa  dem 
Ausstoß  von 4  PKW mit  einer  jährlichen 
Fahrleistung von 25.000 Kilometern (144 g 
CO2/PKW-km,  zum  Vergleich:  32  g 
CO2/Reisebus-km,  52  g  CO2/Eisenbahn-
Fernverkehr-km,  75  g  CO2/Linienbus-km, 
95  g  CO2/Eisenbahn-Nahverkehr-km,  369 
g CO2/Flugzeug-km; UMWELTBUNDESAMT 
2009).  Oder  anders  gerechnet:  Der  ge­
samte Meller Klimawald ist nötig, um den 
von einem (!) durchschnittlichen Bundes­
bürger  jährlich  verursachten  gesamten 
CO2-Ausstoß auszugleichen,  der  ebenfalls 
bei rund 11 Tonnen liegt (SCHÄCHTELE & 
HERTLE 2007).

Resümee und Ausblick
Der  Zieledreiklang  -  Klimaschutz,  Natur­
schutz und Umweltbildung - sowie die be­
eindruckende Verankerung des Projekts in 
der Gesellschaft (über 1.500 Baumpaten­
schaften stehen für ein durchaus beachtli­
ches  bürgerschaftliches  Engagement) 
tragen  dazu  bei,  dass  das  SON-Projekt 
„Klimawald  Melle“  über  das  Osnabrücker 
Land hinaus zu etwas Besonderem, ja, es 
vielen tatsächlich – wie es der Titel unse­
res Klimawald-Flyers ganz zu Beginn des 
Projekts  suggerierte – zur Herzenssache 
geworden ist. Bescheidener stellt sich der 
Beitrag  des  Klimawaldes  als  CO2-Senke 
dar. Wenn allein drei Hektar Ackerland in 

Wald  umgewandelt  werden  müssen,  um 
die jährlichen CO2-Emissionen lediglich ei­
nes  Bürgers  zu  kompensieren,  dann  soll 
das wahrlich in mehrfacher Hinsicht nach­
denklich  stimmen.  Ein  baldiges  Handeln 
im  Sinne  der  Suffizienzstrategie9 (vgl. 
SUMMER 2002) wird unausweichlich sein.

Dank
Für die finanzielle Förderung des SON-Pro­
jekts „Klimawald Melle“ danken wir herz­
lich  (in  alphabetischer  Reihenfolge):  
der  BürgerStiftung  Melle,  der  Haarmann 
Stiftung Umwelt und Natur, der HIT-Han­
delsgruppe/HIT Umwelt- und Naturschutz­
stiftungs-GmbH,  der  Melos  GmbH,  der 
Meyer  Holzverarbeitungs-GmbH,  der  Na­
turschutzstiftung  des  Landkreises  Osna­
brück,  der  Niedersächsische  Bingo-
Umweltstiftung,  den  RWE  Westfalen-We­
ser-Ems,  der  Stadt  Melle,  der  Volksbank 
eG Bad Laer-Borgloh-Hilter-Melle, der VR-
Stiftung  der  Volksbanken  und Raiffeisen­
banken in Norddeutschland, der Westphal-
Umweltstiftung und den vielen Privatspen­
der und Baumpaten.
Weitere Informationen zum Klimawald und 
zu weiteren SON-Projekten erhalten sie im 
Internet unter: www.son-net.de

Anmerkungen 
1)  Um dieses Ziel  zu erreichen, soll  unter 
anderem den  Beteiligten,  aber  insbeson­
dere den Kindern bei der Anordnung der 
Heisterpflanzen im Gelände - unter Beach­
tung gewissen Restriktionen was die Grup­
penbildung einiger Baumarten anbelangt - 
möglichst  viel  Spiel-  und  Freiraum  für 
Kreativität  gelassen werden. Der  so ent­
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stehende sogenannte „Patchwork-Bereich“ 
wird  ergänzt  durch  einen  0,6  Hektar 
großen Bereich,  in dem herkömmliche li­
neare Forstpflanzungen das Erscheinungs­
bild prägen.
2)  Die schematische Zonierung des  Wald­
randes:  Traufbereich  des  Hochwaldes, 
Waldmantel aus überwiegend Sträuchern, 
Waldsaum aus Stauden. Konkret  wird zu 
den  vorhandenen  Wegen  am Rande  der 
Klimawaldfläche und der Ackerfläche (öst­
liche  Grenze)  eine  solche  Zonierung  von 
mindestens  15  Meter  Breite  umgesetzt 
und soll eine vielfältige Biotopstruktur er­
möglichen.
3)  Im Zuge von Büschelpflanzungen wur­
den vor Jahrzehnten mehrere Jungbäume 
in ein Pflanzloch gesteckt, um sie vor Ver­
biss- und Schälschäden zu schützen.  Die 
Stämme  dieser  Pflanzen  wuchsen  dann 
häufig  in  unterschiedlicher  Form  zusam­
men. Aktuell kann diese Pflanzform zu ei­
ner zukünftigen Strukturvielfalt  im neuen 
Wald beitragen.
4)  Die eigendynamischen Entwicklungspro­
zesse, also die fortschreitende Entwicklung 
auf  Flächen  ohne  wiederkehrende 
(Pflege)maßnahmen, werden eine zuneh­
mende Bedeutung für den Naturschutz im 
Rahmen des Klimawandels  erhalten (z.B. 
IBISCH  2006,  FREIBAUER  et  al.  2009, 
JESSEL 2009). Trotz dieses Bedeutungszu­
wachses  als  Facette  des  Naturschutzes
erscheint  eine  anzustrebende  erhebliche 
Zunahme des Flächenanteils  solcher nut­
zungsfreien  Gebiete  bei  gleichem  Ver­
brauchsniveau  nur  auf  Kosten  einer 
Nutzungsintensivierung  andere  Flächen 
realisierbar. FREIBAUER et al. 2009 sehen 

in  diesem  Zusammenhang  jedoch  die 
Möglichkeit,  den Schutz  solcher  eigendy­
namischen  Flächen  ohne  Verlagerungsef­
fekte  zu  ermöglichen,  indem  die 
Nutzungskaskade  nachwachsender  Roh­
stoffe  verlängert,  der  Ressourceneinsatz 
effizienter  gestaltet  und  ein  geringerer 
Ressourcenverbrauch realisiert wird.
5)  Der Biotopverbund soll einen räumlichen 
Kontakt  zwischen  Lebensräumen  herstel­
len,  der  jedoch  nicht  zwingend  mittels
eines  direkten  Nebeneinanders  gewähr­
leistet sein muss; die zwischen den gleich­
artigen Biotopen liegende Fläche muss für 
Organismen  überwindbar  sein  -  kritische 
Verbunddistanzen liegen je nach Art bezie­
hungsweise  Lebensraum  zwischen  300 
Metern  und  100  Kilometern  (JEDICKE 
1994). Dabei soll der Verbund als kombi­
nierte Maßnahme von Großflächenschutz, 
von  der  Vernetzung  dieser  Gebiete  über 
kleinere  Trittsteine  und  linienhafte  Korri­
dorbiotope, sowie von einer die gesamte 
Landschaft umfassenden Nutzungsextensi­
vierung  verstanden  werden  (PLACHTER 
1991, JEDICKE 1994).
6)  Der Grunderwerb  gehört  zu  den wich­
tigsten und dauerhaftesten Instrumenten 
der Flächensicherung im Naturschutz (vgl. 
VÖSSING & BERG 2005). Er ist im Gegen­
satz zum Vertragsnaturschutz unabhängig 
von den alljährlich  neu  evaluierten Etats 
der Kommunen beziehungsweise der Kas­
senlage des Pächters und es besteht keine 
Gefahr, dass sich einstellende Erfolge kur­
zerhand rückgängig gemacht werden. Zu­
dem  wird  prognostiziert,  dass  eine  aus 
dem Klimawandel  und weiteren Faktoren 
resultierende Nutzungsintensivierung dazu 
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führt, dass nur die gesetzlich geschützten 
oder die im Eigentum des Naturschutzes 
befindlichen Flächen demselben langfristig 
erhalten  bleiben  (BOYE  &  KLINGSTEIN 
2006).
7)  Eine Ansammlung von gepflanzten Bäu­
men ist  zunächst  einmal  kein funktionie­
render  Wald  im ökologischen  Sinne.  Für 
das  Funktionieren  der  Wechselbeziehun­
gen  von  Waldklima,  Wasserhaushalt, 
Pflanzen und Tiere sind sehr  viele Jahre 
der Entwicklung notwendig.
8) Das Pro und Kontra der Waldvermehrung 
aus Klimaschutzgründen wird intensiv dis­
kutiert. Deutschlandweit und darüber hin­
aus  steht  außer  Frage,  dass  vor  allem 
aufgrund der bestehenden Flächenkonkur­
renz  kaum  relevante  Flächenanteile  er­
reicht  werden  können,  um  CO2 in 
ausreichendem  Umfang  zu  binden  (z.B. 
SCHERZINGER  1996,  FREIBAUER  et  al. 
2009). Generell  jedoch ist die Bedeutung 
von  Wäldern  im  Klimageschehen  hoch 
(HÖLTERMANN  &  HIERMER  2006,  FREI­
BAUER et al. 2009) – ungefähr 46 % des 
terrestrischen Kohlenstoffs ist in Waldbio­
masse  gespeichert  (WBGU  1998)  –  und 
die  Bindung  von  CO2 in  Holz  durch  die 
Photosynthese  der 
Bäume stellt eine na­
türliche und effiziente 
Möglichkeit  dar,  be­
reits  emittiertes  CO2 

wieder  der  Atmo­
sphäre  zu  entziehen. 
Die  Waldvermehrung 
und  der  Walderhalt 
also,  kombiniert  mit 

einer naturschutzkonformen (Teil)Nutzung, 
die eine nachhaltige Verwendung regional 
gewachsenen  Holzes  beinhaltet  und  der 
daraus  resultierenden  Material-  und  an­
schließenden  Energiesubstitution  bieten 
ein großes Potential zur Reduzierung von 
CO2-Emissionen  neben  der  fortgesetzten 
Kohlenstoffspeicherung  in  den  Holzpro­
dukten  selbst  (vgl.  BUSCHEL  &  WEBER 
2001,  HÖLTERMANN  &  HIERMER  2006, 
FREIBAUER et al. 2009). Dennoch ist un­
strittig, dass die Förderung dieser Senken­
funktion  von  Wäldern  das  Klimaproblem 
nicht  alleine  lösen  kann.  Offen  bleiben 
muss zurzeit,  ob die Anpassungsfähigkeit 
des Waldökosystems aufgrund der langen 
Lebenszyklen  der  Bäume  mit  der  durch 
den Klimawandel bedingten Verschiebung 
der Vegetationszonen Schritt halten kann. 
Käme es zu einem klimabedingten Verlust 
an Waldflächen, so würde der in ihnen ge­
speicherte  Kohlenstoff  wieder  freigesetzt, 
auch  durch  die  Beschleunigung  von  Ab­
bauprozessen  aufgrund  der  Klimaerwär­
mung könnten Wälder zu einer CO2-Quelle 
werden (HÖLTERMANN & HIERMER 2006).
9)  Die  Suffizienzstrategie  erkennt  im  Ge­
gensatz zur effizienten Ressourcennutzung 

Grenzen  des  anthropoge­
nen  Umweltverbrauches 
an und beinhaltet die Op­
tion der Selbstbegrenzung 
beziehungsweise  des  ge­
ordneten Rückzugs  hinter 
die  Grenzen  der  Belast­
barkeit  des  Naturhaus­
halts.

■
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